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Meine Sehnſucht. 


Ich fühlte ſchon in meinen Kindheitsjahren 
Ein eigentümfih Etwas in der Bruit; 

Ob es der Eranfen Seele Wünfthe waren, 
Der Drang nad Wiſſenſchaft und loſer Luſt? 


Ich wußte damals dafiir Teinen Namen, 

Die Unſchuld in der Kindheit war zu groß, 
Doch wenn gleich Geiltern dieje Triebe kamen, 
Dann fühlte ich zu Haufe heimatlos. 


Sch ließ das luſt'ge Spiel der Kameraden 
Und meinte aus mich in der Einfamfeit; 
Sch fühlte krank ber Holdem Seelenbaden, 

In tiefer, geiftiger Verworrenheit. 


Und als zum Züngling mid; die Jahre machten, 
Der fremde Drang do nimmer von mir ging; 
Nur jtärfer noch die Flammen ſich entfachten, 
Mich jtempelte die Welt zum Wunderling. 


Doch als zum Mannesalter id) gekommen, 
Erkannte id die jo Verſchleierte: 


Die Sehnfucht war's, 


die mich jo hingenommen, 


Die mir werurfachte das Wonneweh. 


Ich ſehnte mich nach einem Unbekannten 

Und fand ihn auf des Lebens rauher Bahn; 
Doch zählt die Sehnſucht Heut nicht zum Werbannten, 
Sie treibt, fie zieht, ſie lot mich himmelan. 


r 


9.2.8. 


(Diejes Gedicht fit der Sammlung „Ulmen und Blüten“ entnom⸗ 
men, Sie ift für 10c portofrei bei der Chriftian Pre erhältlich.) 


Gott hilft dem ehrlichen Sucher finden. 
Ich will eine Hilfe ſchaffen dem, der ſich darnach fehnt. Bi. 12, 6. 


Wenn Gott jagt: JH will! dann ift das ernit gemeint. „Wber 
Gott Hilft doch ſooft nit“, jagt der Unglaube. Die Bedingung gur 
göttlichen Hilfe iſt: wir müſſen uns darnad) fehnen, und zwar im 


Glauben. 


Ein junger Student, der ſich beſonders für die Naturrotifenichaft 
bogeiſterte, feufzte: „Ach, wenn id doih einmal von einem gläubigen, 
bedeutenden Mann der Wiſſenſchaft ein Bekenntnis zu Chriftus hörtel 
‚Damit wäre mir ſehr gedient“. Sein Freund ſchrieb diefe Not an Pro- 
feffor Better. Poftwendend erhielt er zur Antwort: „Sagen Sie Ih- 
tem jungen Freund, id; habe 40 Kahre Mathematik, Naturwiſſenſchaft 
und Witronomie jtudiert und forſche noch, aber ich bin dabei meinem 
Gott nur noch nähergefommen“ uf. Der ehrliche Sucher findet, 
wird gefegnet und“ wird den andern ein Segen fein. Das iſt ein frohes 


Gehen durch diefe Erdenzeit. 





Swei Reiſen. 
1. Jus Grenzland, 


Zwei Neifen durfte der Editor 
in letzter Zeit machen, und er wur⸗ 
de nun daran erinnert, daß die 
Leſer darüber Mitteilungen er- 
warten, Dieſe Aufgabe will ic 
kurz ausführen. 

Die erjte Neife trat ich Ende 
März an, und zwar ging fie mır 
eine ganz Feine Strecke, nämlich 
in den Ambulanz zum Concordia- 
Hoſſpital hier in Elmmwood, Win- 
nipeg. Dod) jtand ich plötzlich vor 
der Tatſache, daß diefe Reiſe ſich 
bis ing „Orenzland“ erſtreckte, 
wo ja bekanntlich in jedem Au⸗ 
genblick unſrer Zeit viele, viele 
hinüberwechſeln ins unbekannte, 
ferne und doch ſo nahe Jenſeits. 
Man iſt in dem Grenglande alſo 
nicht allein — und doch allein und 
voll banger Erwartung. Wie um- 
ermeßlich groß ift befonders dann 


das Vorrecht der Gläubigen, daß 
wir uns an den Klammern dürfen, 
der ſich einſt felder in den Tod 
gab und auch uns Hilft, dag letzte 
finftere Tal zu durchſchreiten, 
wenn das Ende unſerer Tage 
da iſt. 

So nahe an der Grenze hat 
man fait den Eindrud, als ob 
einer der dienenden Geiſter des 
Herrn unfers Lebens dort den 
Verkehr regelt, einen hinüber- 
winkt, wor andern den Sthlag- 
baum fließt und fie den Weg 
zurückgehen heißt, zurück ins Land 
der Lebenden, der Familie, der 
Arbeit und der großen und klei— 
nen Pflichten. 

Bu den Letzteren gehörte auch 
id; 06 ich jagen follte, zu den 
„Bevorzugten‘? Daran Habe ich 
in den Weiteren Tagen der mir 
viel zu langſamen Miederherftel- 
lung oft gedacht, mandmal ae- 
zweifelt, Doch der Dichter des 9. 
Pſalms fagt: „der du mich er- 


Goldene Hochzeit der Geſchw. Jacob P. Rraufe, 


Winnipeg, Manitoba, 


Es ift nur Gnade vom Herrn, 
wenn ein Paar Eheleute das Al— 
ter erreicht, an dem es den Tag 
der Goldenen Hochzeit feiern darf. 

Diejes Dankfeft durften auch 
unfere Eltern am 11. Zunt 1955 


in Winnipeg in Bethaus der 
Elmwood-Menn.-Br.-Gemeinde 
feiern. Der Herr ſchenkte ſehr gu- 
tes Wetter. 

Es wurde den Eltern zu gro— 
Ber Freude, daß wir Kinder, die 
noch alle am Leben find, ſamt al 
Ien Großfindern zu dieſem Tag 
erſcheinen durften. 3 bon ihnen 
mohnen in Saskatchewan. 

Es war au bon befonderer 
Wichtigkeit, da Br. A. H. Un- 
ruh, der 1905 auf ihrer Grünen 
Hochzeit das Band der Che knüpf⸗ 
te, auch jetzt auf ihrer Goldenen 
Hochzeit zugegen fein und ihnen 
Worte des Lebens bringen durfte, 
Br. Unruh betonte befonders 
meld) großes Wunder der Herr 
an ihnen getan hatte. 

Danı jprachen noch Br. Dürt- 
jen in deutfcher Sprache und Br. 
Sf. Redefopp in der Bandezipra- 
de. 


hebt aus den Toren de3 Todes, 
auf daß ich erzähle all deinen 
Preis ..., daß ich Fröhlich fei über 
deine Hilfe.“ Mein Here und 
Heiland war mir nahe und ſchenk - 
te mir auch wieder Lebensmut 
und Freudigkeit zur Arbeit, 

In den langen Tagen im Kran 
kenhaus wurde id mehr denn je 
an meinen jehr teuren Bruder 
Cornelius erinnert, id) möchte fait 
fagen, Hatte inneren Verkehr mit 
ihm. Er gelangte vor einem Jahr 
(8. Mai 1954) in Europa plöglid) 
ins „Grenzland“ und erhielt das 
Signal zur Durchfahrt Hinüber. 

Sn denfelben Tagen Tam die 
Nachricht von der legten Reife des 
werten Editors des „Boten“, Br. 
D. H. Epp, NRofthern. Seine Le 
bensarbeit war beendigt: — komme 
heim und rufe don deinen Wer— 
Ten! — Sa, er war 80, aber id) 
bin noch nur 54 - fagte ich mir. 
Die Tageszeitungen bradten in 
der Beit auch die Nachrichten von 





Der Chor brachte etliche ſchöne 
Lieder. Dann folgte ein PBro- 
gramm bon den Kindern, Groß- 
findern und Verwandten. Bon 
dem Xeiter der Gemeinde wurde 
ihnen eine Schöne große Dibel 
überreicht. 

Dann ging’3 in den Neller- 
raum, wo die vollgedeckten Tiſche 
auf alle, die anweſend waren, 
warteten. Doch, ehe wir zu ſpeiſen 
begannen, wurde vom Frauenber- 
ein ein Lied gebracht, das die EI- 
tern als Beichen der Liebe annah- 
men. 

Es wurde ihnen nod) viel Liebe 
eriviejen, inden fie viele Geichen- 
Te erhielten. 

Der Tag, nach dem wir ald 
Kinder und aud) die Eltern aus» 
ſchauten, tft num vorüber und wir 
Tönnen fagen, e8 mar ein gefeg- 
neter Tag. Im Namen der EI- 
tern und der Geſchwiſter möchten 
wir allen Teilnehmern herzlid) für 
To viel Liebe, die den Eltern ent- 
gegengebracht wurde, danken. 


Mit brüderlichem Gruß, 
Sacob u. Tina Kraufe. 


— — — — — ——— — 


dem Abſcheiden zweier in der ame- 
rifaniichen Welt großen Beitungs- 
männer, Col. MeCormid und Mr. 
Pullitzer. Man fragt ſich: was 
wird ihre Ernte ſein? Für mich 
hieß es: Deine Zeit iſt noch nicht 
gekommen, alſo übe dich in Ge— 
duld und bitte Gott um ſtarken 
Glauben und Mut zum Leben und 
zum weiteren Dienen. 


Soviel von der erſten Reiſe, 
die nur eine kurze Strecke guıg 
und doc Monate zur Rückkehr be 
anfpruchte. Dat; einem in folder 
Lage von gläubigen Merzten und 
Krankenſchweſtern geholfen. wird. 
daß man von einer treuen, beten- 
den Familie und von vielen Sreun- 
den ımd Glaubensgeſchwiſtern 
umringt und getragen wird, iſt 
eine große, unermeßbare Gnade, 
die man dankbar empfindet, aber 
in Worten nicht genügend wür— 
digen Kann! 


(Fortjeg. auf S. 4-8) 


Nachrichten: 


— Soweit man es bei der Ei- 
jenbahnjahrt von Winnipeg Ibis in 
den Sitden Albertas beobachten 
Tann, find die meilten Getreide 
felder für dieſe Jahreszeit im 
Wachstum ziemlich zurickgeblie- 
ben oder zu jpät eingejät worden. 
Die Weide dagegen ſteht ſaftig 
und grün. Südlich don Winkler 
und im Reinland-Diitrift, Mani- 
toba, werden mande Felder von 
Blattläuſen (Aphids)  verheert. 
Das Gift „Malethion“ wird mit 
Erfolg gegen dieſe Paraſiten an— 
gewandt. 

— Die Meisfelder in Illindis, 
USA, wo auch viele Mennoniten 
wohnen, Ieiden in diefem Jahr 
ſtark unter der Invaſion des joge- 
nannten „Europäilchen Kornboh- 
rers“. Die kühle Witterung im 
Juni war diefem Schädling gün- 
jtig; er wird mit DOT befämpft. 

— Um Reedley, Calif., begann 
ſchon anfangs Juni die Pflau- 
menernte. Froſt hatte in der Blü- 
tezeit etwa 30% Schaden ange- 
richtet 

— Aus Bage, Brofilien, jchreibt 
Br. H. Ekk: „Der Juni war in 
diefem Jahr ſehr günftig zum 
Weizenſaen. Die Maisernte (Corn) 
iſt gut und ift bald beendigt. Für 
den Mais befommen wir faft 
doppelt ſoviel wie im borigen 
Jahr. Das Rand iſt billiger ge— 
worden, und es iſt wieder leichter 
zu kaufen und zu pachten. Der 
Geſundheitszuſtand iſt hier befrie- 
digend, Geſchw. C. C. Peters find 
auf 2 Monate nad) Euritiba ge 
fahren.” 

— Pred. D. B. Wiens, Sasfa- 
toon, Miſſionsarbeiter unter den 
Ruſſen im Weiten Kanadas, fährt 
voraugfichtlich im Muguft im Muf- 
trage der Mifftionsbehörde der 
M.-Br..Gem, nad Europa. Er 
wird Prod. J. W. Vogt ablöfen, 
der in Oeſterreich und in Neuwied, 
Deutichland, Evangelifationsar- 
bei tut und die junge Menn.-Brü- 
dergemeinde bedient. 

— Prod. H. H. Janzen, Leiter 
des M.-Br.-Bem. » Bibelcollege in 
Winnipeg, tritt am 20. Juli feine 
Reife nah Europa an. Er fol 
in Karlsruhe der Organifations- 
figung für die 6. Mennon. Welt- 
Tonferenz 1957 in Deutjchland bei- 
wohnen, wird dann an berfchiede- 
nen Plägen mit Wortverkündi- 
gung dienen und um etwa zwei 
Monate heimkehren, jo Gott will. 

— Mit tiefgefühlten Beileid 
gedachte man auf der Konferenz 
in Goaldale des Miffionars Da- 
did Cooper umd feiner zwei älte- 
ften Kinder. Wie ſchon berichtet, 
wurde feine Frau mit den 4 jüng- 
ſten Rindern und 7 Böglingen der 
Miſſionsſchule in Mexiko in einem 
Autounfall getötet. Alle 12 Lei— 
hen wurden am 19. Juni in Dit» 
rango, Merifo, gleichzeitig be— 
erdigt. 

(Zortfeg. auf ©. 12—1) 
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„Die Bibellefe“ 


s Der typiſche Unterſchied zwiſchen Bibelleſe and anderer Wortver- 
kündigung. In Predigt und Bibelſtunde legt der einzelne das Wort 
aus. In der Bibelbefprehung it eine fachkundige Leitung notwendig, 
die in planmäßiger Führung die Schriftauslegung gejtaltet und be- 
ftimmte Sielfegungen erreichen will. Die gemeinfame Bibellefe ift ein 
äwanglofer Austauſch iiber dem Wort, der nicht von Vers zu Vers wei 
terfehreitet, fondern jedem es freiftellt, an das Wort anzufnüpfen, das 
ihm bedeutfam murde. 

Die Boransjegung der gemeinfamen Bibelleſe. Sie ift nur unter 
ſolchen möglich, die Freude daran haben, täglich in ihrer Bibel zu Iefen. 
Die perfönliche Bibelleſe ift die Vorausſetzung der gemeinfamen Bibel- 
leſe. Die perſönliche Stille iiber dem Wort iſt die Zurüſtung für den 
gemeinfamen Austaufh. Zur gemeinfamen Bibellefe kann niemand 
unborbereitet fommen. Daß man täglich über jeiner Bibel ftill wird, 
ift die Vorausfegung für die gemeinjame Bibellefe. Alle benutzen hier- 
für denfelben Vibellejepları. 

Die Gejtaltung der gemeinfamen Bibellefe. Während wir bei 
Bibelſtunde und Bibelbefprehung planmähig bon Vers zu Vers wei— 
terfchreiten, geben wir bei der Bibellefe jedem Freiheit, von welchem 
Vers er ausgehen will. So wird in bunter Reihenfolge bald ein Vers 
aus dem Anfang, bald aus dem Ende, bald aus der Mitte des Textes 
genannt. Ob der einzelne dazu noch ein perjönliches Wort jagt, bleibt 
ihm anheimgeſtellt. Jeder Beitrag muß ſich zuchtvoll auf wenige Worte 
oder Säge beſchränken. Zwanzig Kurzbeiträge find bei der Vibellefe 
jahlid richtiger als zwei lange Beiträge, 

Die Leitung der gemeinfamen Bibellefe. Zur Leitung ift der ge» 
eignet, der die Fähigkeit befikt, fich ſelbſt ganz aurüdzuhalten und den 
eigenen Beitrag Yintenan zu feßen. Der Leiter der Bibelleſe darf Teine 
Einleitung zu dem Bibeltert oder zur Ausſprache geben, und wenn fie 
noch jo kurz wäre. Jede noch fo kurze Einleitung lähmt den Austauſch. 

Alten erfahrenen Chriſten und Predigern fo wie anderen Fachleu— 
ten wird es unendlich ſchwer, von fold) einer Einleitung abzujehen. 

Der Leiter der Bibelleſe darf nur je und dann durch ein helfen- 
des Wort Mut machen, daß auch der Schuchternſte getroſt einen Beitrag 
gibt. Das Wort derer, die eigentlich noch Feine Erfahrung haben und 
gar nicht denfen, daß fie einen Beitrag geben können, ift oft das un. 
mittelbarfte und wertvolffte. Es Hat ſich als zweckmäßig eriwiefen, daß 
der Leiter der Vibellefe, wenn irgend die Fähigkeit dazu befteht, die 
einzelnen Beiträge finngemäß in Tnappfter Form wiederholt. Wir find 
als moderne Menfchen fo flüchtig in unferem Denken, daß die vielen 
aufeinanderfolgenden Beiträge nicht in unferem Gedächtnis haften blei- 
ben, wenn fie nicht noch einmal ftichtwortartig wiederholt werden. Sol- 
ches Wiederholen erfordert freilich eine beſondere Gabe und follte nicht 
jedem zugemutet werden. Die Wiederholung beihräntt fi darauf, das 
Wefentlihe no einmal auszusprechen, mögliit mit anderen Worten. 
Dabei kann mnauffällig ein jchiefer Gedanke recht, ausgedrückt werden. 
Sonft wird grundſätzlich bei einer Bibellefe nichts Forrigiert. Wir 
laſſen alles fo ftehen, wie e8 ausgeſprochen wird. Wir vertrauen dem 
Geiſt Gottes, daß das Zaliche von felber zu Boden ſinkt. Jede Kor- 
rektur würde entmutigen, künftig noch einen Beitrag zu geben. Den 
Schüchternen würde ganz der Mund verſchloſſen. 

Es ift für Prediger und andere Fachleute immer ſehr ſchwer, auf 
jede Korrektur zu verzichten und nur ſtill zuzuhören. Aber der Ver- 
zicht ift eine eiferne Notwendigkeit. 

Der Verzicht auf die Erörterung von Fragen. Die Bibellefe verzich- 
tet grundſätzlich auf Märung der auftauchenden Fragen, Sie lüßt 
vieles im Text erklärt. Sie will nur hören, was Gott dem eingel- 
nen durch das Schriftmort gefagt hat. Sobald man in einer Bibellefe 
Fragen aufwirft und fie zu disfutieren beginnt, gefährdet man den gan- 
zen Wert der Zufammenkunft, Es ift bei der Bibellefe erſchütternd 
au fehen, wie wir Fachleute oft die Fähigkeit verloren haben, wirklich, 
auf die Bibel zu Hören und in fehlichter Weife meiterzugeben, mas 
Gott ung gefagt hat, Wir find immer in der Verfuhung, Reden über 
die Bibel zu halten und Anſprachen an andere zu richten. Es wird 
uns fo ſchwer, die Schrift einmal nicht im Gedanken an andere zu 
leſen, fondern ganz perfönlich für uns jelbft. Und doc, ift e8 der Tod 
des Lebens in der Nachfolge Sefu, wenn wir die Schrift immer mit 
dem Gedanken Iefen: was kann ic) anderen darüber jagen? Darum 
Tann die Bibellefe für den Fachmann eine große Hilfe fein, zu dem 
ganz perjönlichen Verhältnis zur Schrift zurüdzufinden und ganz neu 
für fi) felbft zu hören. 

Bibellefe und urdriftlihe Gemeindeverfammlung. 1. Kor. 14, 
26, ift uns berichtet, daß in der urhriftl. Gemeindeverfammlung jeder 
jeinen Brüdern und Schweftern einen Beitrag mitbrahte. Das gab 
eine wunderbare Mannigfaltigkeit de3 Wortes Gottes, Diefe Mög- 
ficfeit wird unterbunden, wenn immer nur ein Redner das Wort dar- 
bietet. Neben der Wortdarbietung durch den einzelnen ſollte darum 
in unferen Gemeinden u. Gemeinfchaften auch eine Zuſammenkunft be- 
jtehen, in der die Gemeinde in all ihren Gliedern das Wort darbieten 
kann. Es gehört zum Wefen der Gemeinde Jeſu nah Eph. 4, 16, 
daß ein Glied dem anderen Handreichung tut, aud) bei der Ausle—- 
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gung ber Schrift und der Darbietung des Wortes. Die Vibellefe bie- 
tet dafür eine Möglichkeit. Sie bringt die Gaben der einzelnen zur 
Entfaltung. Das bedeutet einen großen Reichtum. 

Ueber fol einer Gemeindeverfammlung ſteht die Tatſache, daR 
Jeſus ſelbſt das Haupt feiner Gemeinde ift und daß er die Glieder 
feiner Gemeinde füreinander zum rechten Einfag bringen möchte, auch in 
der Darbietung des Wortes. Ich bin oft überraſcht, wie unfer Herr 
durch eine gemeinfame Vibelleje die Seeljorge aneinander ausübt, ohne 
daß der einzelne wiſſen kann, für wen gerade fein Wort bejtimmt war. 
Wenn jeder bei der Bibellefe auf den Herrn hören und von ihm fich 
leiten laſſen möchte, wird fich diefer Einfag füreinander immer wie— 
der ergeben. 

Wie beginne ich eine gemeinfame Vibellefe? Die gemeinfame Bi- 
belleſe muß fich organiid) aus dem ergeben, was Gott hat wachſen 
laſſen. Sie beginnt jo Mein wie möglich. Drei oder vier Menſchen, 
denen Gott das Geheimnis das tägliden Umgangs mit der Schrift 
erſchloſſen hat, finden fic zufammen, um einander in ſchlichter Weije 
bon dem zu jagen, was ihnen in ihrer eigenen Stille über dem Wort 
gejagt worden iſt. Sie brauchen dazu Feinen Fachmann al Leitung. 
Sie dürfen nicht denken, daß die Bibellefe eine ganze Stunde dauern 
muß. In einer Viertelftunde Tann viel Wertvolles gejagt fein. Wenn 
das Nötige gefagt ift, macht man Schluß. Allmählich kommt der eine 
und andere hinzu. So wächſt die Bibellefe organiſch. Vorausfegung 
bleibt, daß jeder täglich daheim über feiner Bibel ftill wird. Es iſt 
ielbftverftändlich, daß jeder zur Bibelleſe feine eigene Bibel mitbringt. 

Es iſt unmöglid, Predigt, Bibelſtunde, Bibelbeſprechung oder 
ſonſt irgendeine Art der Wortdarbietung durch die Bibelleſe zu erſetzen. 
Man würde jedes bejhädigen. So ift auch deutlich, daß die Bibellefe nicht 
eine wertvollere Form der Wortdarbietung darjtellt. Es ift überhaupt 
falſch, verfigiedene Formen der Wortdarbietung in ihrem Wert gegen- 
einander abwägen zu tollen. Jede Form der Wortdarbietung hat 
ihren Wert für fi. Nede muß an der Stelle und für die Lage ver- 


wendet werden, fr die fie beftimmt it. 
E. Sch. im „Semeindeblatt der Mennoniten”. 





Don der Kneipe 
zur Blüte, 


Drei Kurſe Europüiſche Mennoni- 
tifche Bibelſchule. 


Als ich dor num gut zwei Sah- 
ren mit erwartungsbollem Her- 
sen nad Baſel kam, Hatte das 
Schulkomitee gerade beichloffen, 
den Schülern die Bibel in drei 
Kurſen einigermaßen zu erjchlie- 
ben. Ich freute mid, gerade zum 
eriten Kurſus gekommen zu fein, 
denn das war es, was ich bon der 
Bibelſchule erwartete: einen Über- 
bi in die Bibel als Ganzes zu 
bekommen. 

So begannen die für mid) fo 
unermeßlich intereffanten Stunden 
im Alten Teſtament mit dem erſten 
Blatt der Bibel, Onkel Schnebe- 
Ie gab uns in meifterhafter Art 
einen Uabenblic iiber das Walten 
©ottes in diefer alten Zeit, und 
als nad) ſechs Wochen die Schule 
zu Ende ging und wir bei dem 
Buch der Richter abſchließen muß · 
ten, erwachte in mir der Wunſch, 
im nächſten Jahr weiterzuſtudie- 
ren. 

Doch nicht allein das Studium 
des Alten Teſtamentes, alle die 
Kurſe, die wir damals anfingen 
und am Ende der vorgejehenen 
Zeit an einem beftimmten Punkt 
abbrechen mußten, erweckten in 
mir dag Verlangen, im nädjiten 
Jahr weiterzumachen. Da erreg- 
te das Leben Jeſu die Frage nach 
der Gemeindegründung und ihrer 
Ordnung, da bewirkte der Abfall 
der Welt von Gott, der in Dog- 
matit behandelt wurde, daß man 
nad; den weiteren Plänen Gottes 
mit der Menfchheit fragte, da 
hätte man gern von den Regeln 
in der Sugendarbeit gehört, weil 
men in die Arbeit mit Kindern 


Hineingefhaut Hatte und da hätte 
man gern meiteritudiert an dem 
Verhältnis des Gläubigen gu fei- 
nem Gott und jeinem Bruder, 
mit dem man fi) in den Eihit- 
ſtunden befehäftigt hatte, Endlich 
intereffierte man fi) auch für den 
geſchichtlichen Gang der Gemein- 
de, der auch nur in den früheſten 
Anfängen behandelt werden Tonn- 
te. 


All das geweckte Intereſſe an 
den verſchiedenen Teilen, über die 
ſich das Lehrgebiet der Europäi- 
ſchen Mennonitiſchen Bibelſchule 
erſtredte, war aber nur ein Bruch⸗ 
teil von dem Geſamteindruck, den 
die Schule als Ganzes auf uns 
machte, der ſich tief in unſere See⸗ 
le einprägte und in uns das Ver— 
langen wachrief weiter zu ftudie- 
ren und dazu wieder nach Baſel 
zu kommen. Die Gemeinſchaft, 
die Lehrer und Schüler miteinan- 
der hatten, hat mic) tief beein- 
druckt. Auch das Verhältnis der 
Schüler untereinander war ein 
echt brüderliches, obwohl Natio- 
nalität und Sprade der einzelnen 
große Schtierigfeiten hätte her- 
borrufen können. Es wurde uns 
ar, was Paulus in Noloffer 3, 
11 meint, wenn er jagt: „Da iſt 
nit Grieche, Jude, Beſchnittener, 
Unbefhnittener, Ungriehe, Szy- 
the, Knecht, Freier, jondern alles 
und in allem Chriftus.“ 

Diefer Geift der Einheit hat 
fih praktiſch erwieſen und mir 
einen Begriff einer lebendigen Ge- 
meinde gegeben. Aeußerliche 
Schwierigkeiten, die in den Raum- 
werhälmnifien begründet lagen, 
fpielten feine Rolle, weil das Er- 
Iebnis deg Muferjtandenen und Ie- 
bendig gegemvärtigen Herrn alle 
Sihatten überſtrahlte. 

In einer lebendigen Gebetsge- 
meinſchaft und dem gemeinfam ge- 
noffenen Heiligen Abendmahl am 








Schluß des Kurfes Fam das ganz 
befonder8 zum Ausdruck. Bibel- 
ſchule war mir ein Begriff ge 
worden, ‚der weit über den Alltag 
ftand und damit zu einer begeh- 
renswerten Sache. 

Und Gott hat mir Gnade ge- 
ſchenkt, auch zum gweiten Kurs 
kommen zu dürfen. Zwar waren 
es nur noch wenige, die wieder- 
gefommen waren, aber das war 
nieht maßgebend. Die alten Räu- 
me in der Arnold-Böklin-Straße, 
die alte Tageseinteilung mit der 
Andacht am Morgen und der Ge- 
betsſtunde, die den Tag einleitete, 
die alte Gemeinſchaft untereinan- 
der, kurz, derſelbe Serr, der da 
bleibt, auch wenn die Beiten ſich 


ündern. 


Und die Zeiten hatten ſich tat- 
ſächlich geändert. Die Leitung der 
Schule war von Br. Samuel Ger⸗ 
ber, Les Reuſſilles, auf Bruder 
C. Wall (MEE-Axbeiter) über- 
gegangen, Bruder Pierre Widmer 
war nicht mehr gekommen, an 
feine Stelle war Bruder Dabid 
Shanf getreten, Bruder Daniel 
Amſtutz tvar für Br. Samuel Ger- 


7 


> 


ber gekommen. Die Hauseltern & 


des MEC-Heims Hatten gewech 


jelt. An die Stelle der Familie * 


Faſt war Bruder D. C. Rauff- 
man mit jeiner Stau gekommen. 
Der Schulkurſus dauerte zwei Wo- 
den länger als im Vorjahr und 
begann ſchon dor Weihnachten. 
Der Stundenplan war erweitert 
worden. Diejenigen, die zum 
zweiten Male gekommen waren, 
bildeten die jogenannte zweite 
Kaffe. Sie Hatten ihre Kurſe in 
Sugendarbeit ımd Ethik allein, 
um auf dem, was im Vorjahr er- 
arbeitet tworden war, aufbauen zu 
Tönnen. Auch war für diefe „AL 
ten“, ein Kurſus in mennonitifher 
Geſchichte eingerichtet worden, der 
uns einen Einblid in die Entite- 
bung amd Entwicklung unferer 
Zäufergemeinden in aller Melt 
gab. 

Mit großer Freude und viel 
Frohſinn ging die Arbeit vonftat- 
ten, Doch Gott redete ſchon nad) 
einigen Tagen eine ernfte Sprache 
mit uns, indem Bruder Amſtutz 
das Dpfer eines ſchweren Mer- 
kehrsunfalls wurde und für den 
Reſt der Schulzeit arbeitsunfähig 
blieb. 

Ich ſelbſt Hatte einige Tage ſpä- 
ter ebenfalls einen Autounfall, 
doch blieben meine Weitfahrer und 
ich unverlegt, 

Diefe Creigniffe trieben uns 
alle dazu, ung ernſtlich im Lichte 
Gottes zu prüfen und uns vor 
feinem Angefiht immer enger in 
gegenfeitiger Fürbitte umd Liebe 
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zuſammenzuſchließen. * 


Die Lücken, die durch den Aus- 
fall von Br. Amſtutz im Stunden- 
plan entjtanden, tourden bon den 
anderen Lehrern mit großer Op- 
ferbereitſcheft ausgefüllt, 

Vejonders eindrücklich find mir 
noch die Lektionen in der Geſchich- 
te der Gemeinde, die Sohn H. No- 
der übernnehmen mußte und da- 
bei alles aus dem Franzöſiſchen 
ins Deutſche übertrug. Er Hatte 
neben der unheimlihen Menge * 


! ie Telephon: Büro — 501487; Haus — 50.4397. 
Leſepreis: $3.00 jährlich an beliebige Adreffe im In- und Auslande. Probenummern frei. 
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an Stoff, die es gu ſichten galt, 
die Sprachſchwierigkeiten zu über- 
winden, 

Die Paſtoralbriefe waren die 
Grundlage unferes neuteftament- 
Tihen Unterrichts aus dem wir 
viele Lebenswahrheiten mitnah · 
men, und Onkel Schnebele gab 
uns einen tiefen Einbli in das 
Leben und Wirken der drei gro 
gen Könige Saul, David und Sa- 
lomo. 

Der Ratſchluß Gottes zur Ret⸗ 
tung des von ihm abgefallenen 
Menfchen und feine Verwirkli- 
chung in Jeſus Chriſtus beſchäf- 
tigte ung ernſtlich in Dogmatik 

Dod; unvergeßlich werden und 
allen, die daran teilnahmen, die 
Stunden in Ekhik und Jugend- 
arbeit fein, in denen Onkel Wall 
ung in unferem Bleinen Kreis die 
erſten Begriffe von ernitlicher Ju⸗ 
gendavbeit und Seelſorge bei— 
drachte. Ein weites Arbeitsfeld 
in unferen Seimotgemeinden er- 
Stand vor unferem geiſtigen Nır 
ge, wo gerade dieſe Grundbearif- 
fe und Uebungen beſonders nö- 
tig waren. 

Das Zeugnis wieler Schüler 
dieſes Kurſes, die hier den Hei- 
land gefunden ober ſich neu ent- 
ſchloſſen hatten, ihm nachzufolgen, 
jpricht eine beredte Sprache für 
den Eindrud, den dieſer Kurs in 
unfer aller Leben Hinterlieh. Als 
Onkel Wall bei der Abſchiedsfeier 
in der Schule auf meine Worte 
des Dankes für diefe Zeit anttvor- 
tete: „Rom wieder!“ legte ich 
dieſen Wunſch getroſt in Gottes 
Sand. Im Laufe des Jahres 
wurde mir in meiner Jugend- u. 
Sonntagsſchularbeit jedoch immer 
mehr klar, was ich der Bibelſchule 
gu verdanken hatte und wag fie 
mir nody geben Tönne, und als ich 
fah, das meine pribaten Verhält- 
niffe es erlaubten, meldete ic) 
mich zum dritten Male an. 

Und nun it auch diefer Kur— 
ſus zu Ende, und ich muß fagen: 
ich habe es nicht bereut, noch ein» 
mal gekommen zu ſein. Wenn mir 
auch bei immer tieferem Schrift 
ftudium immer mehr zum Be— 
wußtfein Kommt, tie wenig ich 
noch weiß, fo iſt doch diefe Zeit 
hier eine Zeit großen Segens für 
mic gemejen. Einen Vergleich 
zwiſchen dieſem und den bergan- 
genen Kuren gu ziehen, tt wohl 
nicht ganz einfach. Die anderen 
äußeren Berhältniffe, d. h. das 
neue Heim der Schule, die grö- 
Bere Schülerzahl amd die längere 
Dauer des Kurſes verurſachen 
auch ein anderes Geſicht, doch ei- 
nes haben wir wiederum erfah- 
ren dürfen: Es ift noch derfelbe 
Herr, der anı Wirken ift, und der- 
ſelbe Geift, der die Schule beſeelt. 

Auch in diefem Jahr haben fich 
Menſchen während dieſer Wochen 
entihloffen auf die Seite ihres 
Heilandes geftellt, und ich glaube, 
aud aus diefen Kurſus der Euro- 
päiſchen Mennonit. Bibelichule 
haben wir alle biele Lebenstwahr- 
Heiten mitgenommen, .Sei e8 nun 
aus dem 1. Korintherbrief, der 
ung im neuteftamentfihen Unter 
richt beihäftigte, Teiles aus der 
Dogmatikſtunde, in der ung die 
Heilszueignung auf Grund des 
Glaubens auseinandergelegt wur · 
de, ſei es aus der Gefhichte des 
geteilten Sfrael und feinen Pro- 
pheten, oder ſei es aus einer der 
ſonſtigen Unterrichtsſtunden, aus 
allen gibt es etwas mitzunehmen 
für das perſönliche Raben. ſowohl 
als auch für die Arbeit in den 


Gemeinden. Jugendarbeit und 
(Ethik, die wieder in einem beſon⸗ 
deren Kurſus auf die Emwartun- 
gen derjenigen zugeſchnitten tua- 
ren, die gum dritten Male hier 
waren, haben ung tief in die Seel⸗ 
ſorge und eine fruchtbare Predigt- 
und Diskuſſionsgeſtaltung hinein · 
ſchauen laſſen. 

So ſtehe ich nun am Ende die- 
ſes Kurſes mit einem dankbaren 
Herzen gegen Gott und all die, 
die mir diefe Zeit Hier ermöglicht 
haben. Nicht zuletzt wird mir die 
Liebe der Familie, in der ich wäh- 
rend biefer drei Kurſe wohnen 
durfte, ein mahnendes Fanal fein, 
das hier empfangene in Wort und 
Tat weiterzugeben. 

SH wünſche der Schule, die mir 
To zum Segen geworden ijt, twei- 
terhin Gottes Beiſtand und Gna- 
de und glaube, daß es all unferen 
Gemeinden nur von Nußen fein 
könnte, wenn nod viele ihrer 
Glieder als Schüler durch dieſe 
Schule geben könnten. 

Irmgard Henge. 


„Großes“ Bethaus — 
„kleines“ College. 


Gedanken nad) der Rückkehr von 
Wiunipeg. 

Am 26. Juni kamen wir mwohl- 
behalten von unſerer Reiſe per 
Auto bis Winnipeg zu Haufe an. 
Dem Herrn die Ehre für die Be- 
wahrung auf der Reife. 

Wir reilten dorthin, um am 
Sraduationsfefte im College der 
Menn«Brüdergemeinde teilzuneh- 
men. Auch find wir etlihe Male 
im fhönen Bethaus der Elmmwood- 
Menn.-Brüdergemeinde geweſen. 
Ein volffommener Bau. Sch dachte 
bei mir, von den lieben Geſchwi- 
tern in Winnipeg brauchte es 
nicht heißen, wie wir im PBrophe- 
ten Sagaat 1, A Iefen: „Aber eure 
Zeit ijt da, daß ihr in getäfelten 
Käufern wohnt, — und die Haus 
muß wüſt ſtehen?“ 

Dann bin ich auch durch die 
Räume des Colleges gewandert. 
Hier kam mir der Gedanke: Wenn 
auch dieſer Bau jenem Bethauſe 
ähnlich gemacht werden könnte! 
Der Plan für einen College-An- 
bau Tiegt fertig. Alle Gemeinden 
Tollten willig fein, dazu etwas bei- 
äuftenern, damit er Wirklichkeit 
werden könnte, und die Lehrer 
nicht ihre Eoftbare Zeit zu Neijen, 
ım zu folfeftieren, herzugeben 
brauchten. Es ift ein gemeinſames 
Merk aller Gemeinden und Liebe 
zum Werk dedt einen großen Teil 
ber Koſten und macht daS Geben 
Teichter. 

Wir durften auf diefer Reife 
viele Bekannte und Freunde tref- 
fen. Allen, mit denen wir ung wie- 
derjehen durften, möchten mir 
hiermit für ihre herzlihe und 
freundlie Gaſtfreundſchaft ein 
herzliches „Dankeſchön“ und ein 
„Vergelt’3 Gott“ zurufen. Ueber- 
all wurden mir genötigt, noch 
länger zu bleiben. Doch die Ar- 
beit_im_Veruf_und_unfere_Zeit- 
einteilung mahnten immer, ſich zu 
beeilen. Die genofjene Gaftfreund- 
{haft hat au) uns angefpornt, zu 
jedermann, der uns beſuchen wird, 
gaſtfreundlicher zu ſein. 

Zu Hauſe trafen wir auch alles 
geſund und zufrieden an. 

Wir grüßen alle Lieben, in de 
ren Heime wir gekommen find. 

Mit dankharem herzl. Gruß, 

Sufie und Corn. Funk, 
Yarrow, B.C. 





Goldene Hochzeit 


der Geſchwiſter Johann u. Sarah 
Korneljen in Bage, Braſilien. 


Am 22. Mai 1955 feierten Ge- 
ſchwiſter Johann und Sarah Kor- 
nelſen ihr 50. Ehejubiläum. An 
demfelben Tage war aud) der 77. 
Geburtstag des Bruders. Die 


Schweiter hat auch ſchon die 75 
erreicht. Br. Johann Korneljen 





war der Sohn des verſtorbenen 
Mbraham Kornelien, Fürſtenwer- 
der, Südrußland. Geſchw. Kor- 
nelſen tenten in den Stand heili- 
ger Ehe auf der Anftedlung Oren- 
burg im Mai 1905. Pred H. M. 
Fangen gab ihnen Pf. 90 mit in 
den Bund. Sm Sabre 1907 ver» 
legte das Subelpaar feinen Wohn- 
fit ins Slawgorod-Gebiet, Gi- 
birien. Im Sahre 1930 — ihr 
Anfangsjahr hier in Brafilien — 
durften die Geſchwiſter ihre Sil- 
berhodjgeit feiern. 


Die öffentlihe Dankfeier fand 
am Vormittag in Verbindung mit 
dem Gottesdienſt in dem Ver— 
jammlung&haufe der M.-Br..Ge- 
meinde auf der Siedlung nahe 
Bage, Rio Grande do Sul, ſtatt. 
Die Verfammlung fang die Kern- 
lieder: ‚Nur mit Jeſu will ich 
Pilger wandern...“ und „Ich hör- 
te Sefu Freundesruf...” Der Ge- 
meindedhor fang „Fallende Vlät- 
ter“, worauf das Jubelpaar und 


feine Angehörigen die Plätze 
einnahmen. Nachdem allgemein 
das Lied „Eilet fort, denn die Zeit 
umfere3 Lebens ergeht..." gefun- 
gen worden war, führten die Brü⸗ 
der Sohann Negier; und Franz 
Faſt die Verfammlung zum Thron 
der Gnade. “ 

Mifftonar Gerh. B. Giesbrecht 
‚eb das ſchöne Lied „gm Himmel 
iit3 wunderjhön...” fingen und 
lenkte die Aufmerkſamkeit der Ver- 
jammlung auf die Ruhe, die dem 
Wolfe Gottes nach Hebr. 4 in Aus- 
fit fteht. Der Redner unterjtrich 
die Talſache, da man vielleicht 
gar zu jelten über den Gegenftand 
ſpricht. Der Chor fang das paſ- 
fende Lied „Ruh von der Arbeit 
an dem heiligen Tag...” 

‘Zum Uebergang zur Feier der 
Goldenen Hochzeit jang der Chor 
„Gott grüße did...” 

Br. C. C. Peters ließ weiter 
das Lied „Preis ſei der ew'gen 
Gnade, die Tenkte eure Pfade bis 
zu dem heut’gen Tage...” fingen, 
und legte feiner Yubiläumsan- 
fpradhe 5. Mofe 32, 3—4 zugrun- 
de, Er führte das Subelpaar zu 
einer fiebenfachen Erinnerung an 
ihre Goldene Hochzeit. Der Red— 
ner und das Jubelpaar beteten 
Gerzlich. 

230 Uhr nachmittags gab es 
nod eine Tleinere Verſammlung 
auf dem Hofe der Geſchwiſter. Ih 
re noch Tebenden Kinder u. Groß- 
finder waren alle zugegen, ſowie 
aud) die Prediger, Diafonen und 
die nächſten Nachbarn aus dem 
Dorf. Es war auch fehr ſchön, 
daß ein Bruder von Schi, Kor- 
nelfen mit emem Sohn und Fa- 
milie auch gugegen fein Eonnten. 
Es wurde gefungen, gebetet, von 
den Großkindern und Kindern 
ſchöne Gedichte vorgetragen, Glück. 





wünſche gegeben, und Unterzeich- 
neter brachte einige paſſende Ge- 
danken für die Feier. 

Br. Kornelſen machte Mittei- 
Jungen aus den Erfahrungen der 
50 Jahre im Cheleben. 

Die 50 Jahre waren für die 
Geſchwiſter beivegte Sahre, Kaum 
10 Sahre verheiratet, mußte der 
Bruder die Familie verlaffen und 
dem Rufe der Regierung, folgen. 
Im Sahre 1915 bis 1917 mußte 
der Bruder dienen. Er war Wald- 
wächter. E3 waren das ſchwere 
Erfahrungen für den Bruder, fo- 
wie auch für die Gattin. Im Jahr 
re 1916 ließ er feine Familie 
tommen. Die liebe Frau mit ih— 
ren fünf kleinen Rindern wagte 
es, 200 Werft per Schlitten, die 
Entfernung, die zwiſchen ihnen 
lag, gurüdlegen. Es gab Er- 
Tebniffe, die ſich nicht jo Leicht er- 
zählen Iaffen. Nach etwa einen 
Jahr fuhr die Schweſter wieder 
der Heimat zu. Der Bruder wurde 
dann bald darauf entlafien. Nach 
dem Sturz der alten Regierung 
gab es viele Erlebniffe, die nicht 
immer fo leiht dahinzunehmen 
waren. Dod) der Herr gab Gnade 
zu allem. Schließlich fanden fie 
auch den ſchweren Weg über Mos- 
Taı nach Deutfchland, und weiter 
nad Brofilien. In Rußland ftar- 
ben vier Söhne in ihren Rinder- 
jahren. So gab es mandje Träne 
im Leben. 

Etwa 9 Jahre diente der Bruder 
als Diadon der Gemeinde. Ihre 
Kinder ſtehen alle im Glauben. 
Die: Geſchwiſter waren der Mei- 
nung, daß, ein Dankfeſt nad; 50 
Schren ununterbrochenen Geg- 
nımgen angabradjt fei. 

Im Auftrage der Familie, 

R. C. Seibel. 





„Gott, wie ſind deine Werke ſo groß!“ 


Fran Helena Löwen, die Verfaf- 
ferin der „Schickſale einer Große 
matter” berichtet von ihrer Kana⸗ 
dareife, 


Als ich mein letztes Schreiben. 
„Erinnerungen aus meiner Find- 
heit“ für den Jugendfreund ein- 
fandte, dachte ich fo bei mir, daß 
diefes das Letzte ſei, was ich für 
die „Menn. Rundſchau“ ſchreibe. 
Nun machte es ſich jo, daß ich im 
borigen Sommer mit einer Sr. 
Krüger (fie ift die Frau des Soh- 
ne3 bon ber Schweſter meines 
Mannes) nach Kanada fuhr. 

Zuerſt fuhren wir bis Coaldale, 
Alta., mo meine Schwiegertochter 
Anna Löwen mit ihren Kindern 
wohnt. Sie ift die Frau meines 
jüngften Sohnes, der 1937 in 
Rußland verſchickt wurde, wie auch 
mein Schwiegerſohn Peter Frieſen 
und mein Mann Joh. Löwen. Ob 
noch jemand von ihnen am Leben 
iſt? Gott allein weiß es! 

Fr. Krüger beſuchte ihre Ge— 
ſchwiſter Borns, die auf der Farın 
nicht weit von Coaldale wohnen, 
und ihre Geſchwiſter Boldt, die 
weiter ab wohnen, woſelbſt er bei 
den Huterern Lehrer ift. 

Fr. Krüger fuhr zurück, und id) 
blieb bei meinen Kindern im Coal- 
dale. Ich Habe bei meinem Sohn 
und feiner lieben Frau ein ſchönes 
Heim, aber in Eoaldale fühlte ich 
mich dod) mehr zu Kaufe, weil die 
Gottesdienite in Deutih find und 
die Gemeinden noch mehr fo find, 
wie ih es von der Heimat her ge- 
wöhnt bin. 


Drei Monate blieb id) dort und 
dann machte id eine Reiſe nah 
Britifh Kolumbien, mo ich viel 
Verwandte und auch ſehr Liebe Be- 
Tannte habe. Zuerſt holten mid) 
Geſchwiſter Peter Thießens von 
Abbotsford ab. War das ein Wie- 
berjehen! Sie ift die Halbfchtwe- 
fter meines Mannes. Wir waren 
eben da, fo Fam auch fehon ein 
lieber Coufin B. Frieſen und lud 
uns für den andern Tag zum 
Abendbrot ein. So ging es 6 Wo- 
sen bon einem zum andern. Das 
Telefon hatte e8 dort, wo id) ge- 
rade war, mitunter recht „drock“. 
Ich hatte da auch noch eine jehr 
nahe Verwandte, die Tochter mei 
ne3 verftorbenen Bruder Ahr. 
Sriefen, mit ihrer Familie. In 
Vancouver wohnt eine Enfeltod- 
ter bon dem Bruder mit ihrer 
Familie und eine Schweſter Joh. 
Veters aus Friedensfeld. Ihre 
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Tochter Elja war auf Ferien zu 
Saufe aus Afrifa, wo fie ſchon 5 
Sahre unter den Heiden gearbei- 
tet hat. Sie fuhr nad) Ralifornien 
auf Mifftongreifen und wollte auch 
einen verheirateten Bruder Nic. 
Peters beſuchen. Ihre Mutter 
nahm fie mit und aud id) nahm 
das Anerbieten mitzufahren mit 
Freuden an. Dort wohnt die Fa- 
milte meine8 verftorbenen Brut. 
ders Joh. Sriefen und auch mei- 
ne Schwägerin, feine zweite Frau, 
it noch am Leben. Auch meine 
Nichte Irene Sosnowſti entſchloß 
ſich mitzufahren. i 

Am Tage vor der Mbreife war 
ich noch in Sardis auf dem Be- 
aräbnis’ meines Couſins ob. 
Stiefen. Er war ſchon 84 Jahre 
alt. 
Bei der Autofahrt zwiſchen den 
Gebirgen nad Kalifornien mußte 
man oft denfen: „Sott, wie find 
deine Werke jo groß.” 

Gortſeb. folat) 


Winnipeg 5, Man. 
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Die Freude im Bimmelreich über den 
heimkehrenden Abteünnigen, 
Predigt von N. H. Unruh, mittels „Recorder“ aufgenommen 


und fo wiedergegeben. 


Echluß) 


Dort bei den Schweinen, auf 
der niedrigften Stufe, die fich ein 
Bude denken Fonnte, fommt es 
zur Rückkehr diefes abtrünnigen. 
Sohnes. Die Menschen hatten fein 
Verftändnis für fein Beduürfnis 
und die Schweine, die er hüten 
mußte, jelbitverftändld auch nicht. 
Die fragen darauflos und dachten 
nit daran, ihm auch etwas zu 
laſſen. 

So ſitzt er da: allein! Bon Gott 
getrennt, von den Menſchen ver. 
achtet, von den Tieren nicht ver- 
ſtanden. Da erblidt er auf ein- 
mal die tiefe innere Leere: „Und 
id) verderbe hier im Hunger!“ 

Die Rückkehr fing damit an, 
daß er in ſich fhlng. Er Fam gu 
ſich. In feinem Eigenſinn hatte 
er weit vom Vater und dom Bru- 
der gehen wollen, und jet kam 
er zu fich. 

O welche Gnade Gottes, daß er 
den Wbtriinnigen ergreift und ihn 
dahin bringt, daß er ſich fein 
Elend eingefteht. 

„Ich Tomme hier um, ich Tann 
nicht weiter und brauche Hilfe! 

- Aber wo iſt die Sand, die mich er- 
greifen Tann?“ Keiner ſtreckt die 
Hand nad ihm aus, jeder zieht 
die Hand zurüd. Er hatte all fein 
Erbgut ausgegeben und verfhtwen- 
det. Aber etiwas hatte er nicht auß- 
geben fönnen, und das war die 
Erinnerung an feinen Vater imd 
an deſſen Vermögen. Er hatte vom 
Vater den Eindruf bekommen, 
daß der willig fein Fönnte, ihn 
aufzunehmen, wenn aud) in einer 
niedrigen Stellung. 

„Ich will mic aufmahen und 
zu meinem Bater gehen.“ Sch 
toilll Solange hatte er den Willen 
gehabt, tveg dom Vater zu Tom- 
men, er wollte den Einfluß aus- 
ſchalten. Ein wunderbarer Mo— 
ment im Leben eines Abtrünnie 
gen, wenn er fic) enticheiden kann: 
Ich will umkehren! 

Er wurde bisher don feinen 
Inſtinkten getrieben. Mber jet 
entſchließt er ſich umzufehren. 

Diejenigen, die fühlen, dat fie 
den Standpunkt verlaſſen haben, 
den fie einmal einnahmen, die 
möchten einmal jtehen bleiben und 
jagen: Jetzt will ich umkehren und 
zu meinem Vater gehen. Za, aber 
da ilt der Bruder. Ich will troß- 
dem zu meinem Vater gehen. 

Und er formuliert es zu einem 
Sindenbefenntnis. Er weiß, daß 
er dein Vater etwas jagen muß. 
Er weiß, daß er ſich verſchuldet 
hat. Solange hatte er den Vater 
für ſchuldig gehalten, doch jetzt ſah 
er ein, daß er der Schuldige war. 
Er hatte eine große Schuldenlaft 
auf fi. „Vater, ich Habe gefün- 
digt gegen den Simmel und vor 
div, ih bin nicht mehr wert, daß 
id) dein Sohn heiße. Made mich 
zu einem deiner Tagelöhner.” 

Er erhob keinen Anspruch 
mehr und tollte nur als ein ein- 
facher Arbeiter beim Vater die 
nen. Als Sohn hatte er es nicht 
vermocht, da hatte er Anſpruch auf 
das Himmelreich erhoben. Das 
war jein Verderben. 

Doch jetzt, als Abtrünniger, 
verlangt er nichts weiter, als eine 
niedrige Stellung einnehmen zu 
dürfen. In feinem Sündenbe- 
kenntnis ijt Feine Selbitredtferti- 
gung, feine Beſchönigung, aber jo- 
bald es zur Umkehr fommt, haben 


wir die Verheißung Ehrifti: „Und 
wer zu mir kommt, den werde ich 
nicht hinausſtoßen.“ Und er tat 
den erften Schritt, obwohl er nicht 
wußte, wie fein Vater ihn aufneh- 
men wiirde, 

Mande Abtrimnigen ftehen fo 
und willen niet, ob fie e8 wagen 
ſollen, umzufehren. 

Wenn du in fold einem Zu- 
ſtande Bift, dann laß dir fagen: 
Kehre um, gehe den Weg gurüd, 
den du einmal weggelauen bit, 
Der Sohn konnte die Erinnerung 
an jeinen Vater nicht. verlieren. 
Kannit dur, der du einmal beim 
Vater geweſen bit, vergeſſen, wie 
gut es dir bei ihm ging, wie lieb 
er dich hatte? Erinnerft du dich 
noch daran, was für eine Freude 
es war, als Gott dir in Chriſto 
vergab, und du wußteft: Jetzt ge- 
höre ih) zur Familie Gottes? 
Wenn du ſoweit bijt, daß du um- 
Tehren willft, dann tue es. Befen- 
ne dem Vater deine Schuld, be- 
ſchönige fie nicht, damit du ge- 
rechtfertigt wirſt. 

Wenn du dann wieder bei dei- 
nem Vater biſt, meld, eine Freude 
bon feiten des Vaters! Beachten 
mir, wie ſich diefer Vater im 
Gleichnis über die Nückfehr ſeines 
Sohnes freufe. Er gab ihm den 
Verweis, daß er ihn liebte. Er Hat- 
te ton ſchon bon weiten gefehen. 
Auch Gott wartet darauf, feine 
abtrünnigen Kinder aurüczube- 
kommen. Der Vater Tief ihm ent 
gegen mit offenen Yemen. „Den 
ganzen Tag Itrede ich meine Ar- 
me au3 nad) dem Abtrünnigen, ob 
er nicht endlich toieder zurückkehren 
will.” Jetzt widerjpricht der Ab- 
trünnige nicht mehr, jegt haben 
nicht andere ſchuld, fondern mır 
er allein. Er hatte innerlich ber- 
Toren, was er einmal gehabt hat- 
te. Doch jekt kam er wieder, um 
es fi) von feinem Vater wieder 
ſchenken zu laſſen. 

Der Vater fällt ihm um den 
Hals und küßt ihn, und der Sohn 
bringt ſein Bekenntnis vor, aber 
ſiehe da, der Vater ließ ihn nicht 
einmal ausreden. Er küßte ihn, 
Die Abtrünnigen, die ferne dom 
Vater waren, erfahren, wenn fie 
zurücklehren, daß der Pater fie 
viel und oft küßt. Der Prophet 
fagt: „Gern will ich fie lieben.“ 
Dir fagt er heute: Gern will ich 
dic) lieben. 

Die Freude war groß, obwohl 
der Vater erfannte, in welchem 
tiefen Elend der Sohn geweſen 
war. Es heißt hier: Er war tot 
gemefen, tot für den Water und 
jeine Siebe. Dod num ift der Tote 
lebendig geworden, der Verlorene 
wiedergefunden torden. Welch 
eine Liebe mit einem tiefen Blick 
in das Elend. Man könnte mei- 
nen, daß der Water von dem 
Elend, in dem der Sohn geweſen 
war, abgeitoßen würde. Aber 
nein, er freut fi! Er freut fid) 
nicht darüber, daß der Sohn im 
Elend war, jondern darüber, dafı 
er ans dem Glend zurüdgefchrt 
iſt. 

Welch eine Freude iſt es für 
den himmliſchen Vater, wenn je- 
mand umkehrt, der das Bewußt⸗ 
jein der Sündenvergebung, der 
Gnade Gottes, der Gemeinſchaft 
mit Gott verloren Hat. Weld) eine 
Gnade iſt e8, daß der Vater ihn 
in diefer Weife aufnimmt, und das 


Bervußtfein bon der Gnade foll in 
dem Zurückkehrenden wachſen. 

Aber der Vater zieht noch an⸗ 
dere in dieſe Freude hinein. Die 
ganze Wirtſchaft, die Diener, wer- 
den in diefe Freude mit Hineinge- 
zogen. Die Diener find alle willig, 
dem twiedergefehrten Sohne zu 
dienen. Einer holt das Meid her- 
vor. Es ilt daS ein Prediger, der 
die befondere Gabe hat, die Ge- 
rechtigkeit darzuftellen. Der ande- 
re muß den Ring holen. Das ift 
der Bruder, der die befondere Ga- 
be bat, dem Sünder das Kind- 
ſchaftsbewußtſein nahe zu beingen. 
Ein dritter Diener holt die Schu- 
be, die Kraft zu einem neuen 
Wandel. Er kann ihm das Wort 
fo nahe bringen, daß jener jeden 
Zug nach der Ferne verliert, Und 
eine Neihe Diener ſchlachten das 
Kalb. Sie machen das Mahl fer- 
tig, an dem fid) alle freuen tol- 
Ien. Das find Brüder, die das 
Wort in jo ftärfender Weiſe in 
der Gemeinde darbringen Tönnen, 
daß fich alle mit dem Wiederheim ⸗ 
gefommenen freuen. 

Du fagit vielleiht: Ich bin, 
Gott fei Dank, fein Mbtrünniger. 
Das mag Stimmen. Aber willſt du 
nicht helfen, daß die Abtriinni- 
gen zurückkommen? Der Herr Je» 
ſus ftredt feine Arme aus. Wir 
find der Leib Chrifti, feine Arme, 
feine Augen, feine Werkzeuge, die 
fih dem Abtrünnigen entgegen: 
ſtrecken. Auch du gehörft zu denen, 
die die Rückkehrenden empfangen 
follen. Willft du nit Helfen? 
Gott gebe es, daß wir alle dazu 
gehören möchten. Amen. 


Zwei Reifen. 
(Zortjeg. von ©. 1—4) 


2. Zur Konferenz nad Conldale, 
Alberta, 


Mußt du unbedingt zur Kon— 
ferenz fahren? wurde ich gefragt. 
Nun ja, die Direktorenſitzung und 
Jahresverſammlung der Chriſtian 
Preß⸗Korporation finden dort in 
den Tagen ftatt, und ich ſah es 
als meine Pfliht an, auch diefe 
zweite aber freiwillige Reiſe an- 
auftreten. 

Die legten Tage des Juni wa— 
ren in Manitoba ſchon ungemüt- 
Ti heiß, aber ich dachte mit et- 
was Heimweh an fie, al3 uns der 
„lonnige Süden Albertas“ am 1. 
Juli mit altem Weſtwind emb- 
fing und es abends und nachts 
tegnete, Damit hatten wohl man- 
he der vielen zugereiiten Konfe— 
renzteilnehmer nicht gerechnet, jo 
daß die Naufläden guten Abſatz 
für Gummiüberſchuhe Hatten. 

Während der Sonnabend vor 
der Kanadiſchen Konferenz in frü- 
heren Jahren der Vorberatung 
und etlihen Komiteeſitzungen galt, 
fommen jett fajt alle Delegierten 
ſchon zu Sonnabend, und die Ge- 
ſchäftsverhandlungen der Konfe⸗ 
renz nehmen gleich nad) den Bor- 
berätungen ihren Anfang. Das 
ergibt 6 Konferenztage: „zeitrau- 
bend umd anitrengend“, meinte 
ein älterer Bruder. Nun, was im- 
mer er für die Bugereiften für 
Opfer und Anjtrengungen Toftet, 
am meijten und am längften Mi- 
be Haben doch die aufnehmenden 
Gemeinden. Trop allem Kot auf 
den Straßen, der vielen Arbeit 
mit Aufnahme und Beröftigung 
der Gäſte, ſchauen die Lieben Coal- 
daler doch freundlich; drein. Ob 
der „Millionen + Dollar - Regen“ 
was damit zu tun hat? Wenn er 


fo koſtbar it, jo wünſchen wir 
thnen derjelben von Herzen, Aber 
ich glaube, Freundlichkeit u. Gajt- 
freundſchaft find hier zu Haufe, 
dazu brauchen fie Keinen Regen, 
denn ihre guten Ernten find nicht 
ganz von dem Waffer, dag direkt 
aus den Wolfen fommt, abhängig. 
Diefe Bewäſſerungsfarmer Haben 
beffere Kontrolle darüber, wann 
und toiebiel bon dem Foftbaren 
Naß fie ihren Feldern und Gär- 
ten zuführen wollen, Immerhin 
jpart eg Arbeit, wenn der Segen 
von oben kommt. 

Ber Wuto, Bus oder Eifenbahn 
find die vielen Delegierten Gerbei- 
gejtrömt, aber Keine Pferdegeipan- 
ne, und ſehr wenig ältere Mutos 
fiehft du heute auf dem Parkplat 
einer kanadiſchen Konferenz. Und 
dasſelbe gilt Bejtimmt auch für 
Didsbury und Karftairs, wo 
gleichzeitig mennonitiihe Sonfe- 
rengen tagen. 

Auf jeder kanadiſchen Konferenz 
juche ich zuerjt nach dem Gefamt- 
eindrud, den die berfammelten 
Delegierten machen, und beobachte 
aud die einzelnen Perjönlichkei- 
ten. Jedesmal erſcheinen etlühe 
neue Geſichter. Daß die alten, 
ſtändigen Teilnehmer an unfern 
Konferenzen nur ſehr allmählich 
ausſcheiden, dafür find wir dank. 
bar; und daß feine fchnellen Men- 
derungen und Verſchiebungen 
ftattfinden, das ift gut. Die Shra- 
he auf der Konferenz bleibt noch 
ganz deutfch, aber feit 1952 wer- 
den auch ſchon immer Schreiber 
für ein englisches Protokoll der 
Verhandlungen und Beſchlüſſe er- 
nannt, Die Leitung der Konfe- 
renz liegt in jüngeren Händen 
als dor 10—15 Sahren. 

Das große Verſammlungshaus 
der M.-Br.-Gemeinde zu Coaldale 
bietet genügend Raum für die De- 
legierten (Ron Ontario 20, Ma- 
nitoba 95, Sid-Sasf. 31, Nord- 
Sasf. 41, Alberta 41, Br. Col. 
79, im ganzen 307) und auch für 
die meijten der ‚großen allgemei- 
nen Verſammlungen. Gründlich 
und praltiſch haben die Geſchwi— 
iter am Orte für Quartiere, Spei- 
fung und ſonſtige Betreuung der 
Konferenz-Delegierten und -Gä- 
ſte geforgt. Sogar am Sonntag 
wurden allen Berfammelten im 
Kellerraum des Bethauſes Mit- 
tags. und Veſpermohlzeiten ver- 
abreicht, jedesmal zirka 1000 Ber- 
fonen, 

Es ift wohl fo, daß die Mahl- 
seiten und die Begeanungen, Be— 
‚grüßungen und Unterhaltungen in 
den Pauſen einen wichtigeren Teil 
der Konferenzen darftellen, aß 
mande denken. Im großen fana- 
diſchen Raum von der Yancouber- 
Inſel im Stillen Ozean bis zur 
Niagara-Hallbinfel im Diten wolh- 
nen auf dem Sande und in den 
Städten zirka 12,500 Mitglie- 
der der Mennon.-Brüdergemeinde 
und ihre Familien, Die jährlichen 
Konferenzen tragen ſtark dazu bei, 
das Band der Bruderſchaft au fe 
ftigen, und durch Arbeitsgemein- 
ſchaft auch die Einigkeit im Geiſt 
zu wahren, 

Auf dem Arbeitsprogramm der 
Konferenz find 32 Punkte und 
außerdem ſollen am Sonnabend 
nachmittags u. abends, am Sonn- 
tag dreimal, u. am Montag, Diens- 
tag u. Mittwod an den Abenden 
Vorträge über folgende Nrbeits- 
‚gebiete geboten werden: Bibelſchu⸗ 
len, Hochſchulen, Bibelcollege, In 
nere- und Aeußere Miſſion, Ju— 
gendarbeit, Veihesda-Nervendeil- 


anitalt, Kanada-Inland⸗Miſſion, 
Kolonifation und Hilfswerk. Zum 
Abſchluß fol am Donnerstag eine 
Gedenkfeier und das Mbendmahl 
ftattfinden. 

Das Hauptmotto der Konferenz 
fteht in geoßen Zettern auf einem 
Sprud an der Wand hinter der 
Kanzel des Bethaufes: „Die Ge 
meinde in der Melt, aber nicht 
don der Welt“ nad) Joh. 17, 16. 


(Sortfegung folgt) 


Die Kraft des Gebets, 


von Friedrich Kammerloch, Alten 
heim, Melville, Saat. — 


„Dos Gebet des Gerechten ver: 
mag biel, wenn e3 ernftlich ift.“ 

Solange unjere Seele nicht in 
wahrer Serzensgemeinfchaft mit 
Gott Tebt, die fi in twahrer Got- 
tesanbetung kundtut, werden auch 
unſere Bitten nicht erhoͤrt werden. 
Gemeinſchaft mit Gott iſt der Teil 
des Gebets, der alle Hinderniffe 
zwiſchen Gott und uns befeitigt. 
In wahrer Anbetung ſucht man 
nur den Namen Gottes zu ber- 
herrlichen und alle unfere Bitten 
und Anliegen feinem heiligen Wil. 
Ien zu unterordnen. Es iſt ein 
vollkommenes Singeben und Ein- 
gehen in den Willen Gottes, man 
fucht nicht mehr fir fich felbt, 
man ift nur mit Ihm und mit jei- 
ner großen Güte beſchäftigt. Wer 
fi Chrift nennt, muß gründlich 
lernen, ſich Gott in Anbetung zır 
nahen, ehe er wandeln kann, wie 
er foll, und jo lange er nicht ge- 
Iernt hat, Gott anzubeten und nad) 
feinem Willen zu wandeln, wird 
all fein Wirken wertlos fein. Viele 
junge Chriften haben diefe Lektion 
noch zu lernen, Am Yiebiten möc- 
ten fie glei} dienen, predigen und 
andere große Dinge tum. Das ift 
freilich ſchön und gut, doch kommt 
dabei nicht viel heraus, wenn fie 
nicht vorher gelernt haben, Gott 
in Ehrfurcht anzubeten und nad) 
jeinem Willen zu wandeln. Der 
Herr bleibt auf gläubiges Gebet 
nie eine Antwort ſchuldig. Aber 
der Herr antwortet auf unfere Ge- 
bete nicht immer in gleiher Wei- 
fe, oder wie wir es gerne möd)- 
ten. Oft hält er e8 für aut, an- 
der3 zu antworten, denn er weiß, 
mas uns gut und heilfam iſt. 
Von drei Fällen möchte ich kurz 
berichten, die zeigen, wieviel Gu- 
te3 und Gegen Gebete gebtadht 
haben. 

Der Baftor Bodelſchwingh in 
Deutihland war ein geivaltiger 
Prediger. Durch feine Predigt 
wurde jo manche Seele zurück zu 
Jeſus gebradt. Jede Moche be- 
fuchte er auch die Kranken im Ho— 
jpital und betete mit ihnen. 

In einem Zimmer fand er 
einen Schwerkranken und die 
Schweſter berichtete ihm: „Diefer 
Mann muß jtecben, und er möch · 
te ſo gerne heim zu Frau und 
Kindern.“ Vor feinem Weggehen 
ging Bodelſchwingh ins Norzte. 
zimmer und fragte den erſten und 
zweiten Arzt ob ſie an dieſem 
Kranken auch alles getan hätten, 
was möglich, war. Sie bejahten. 
Nun Fam aber die andere Frage: 
„Waret ihr auf den Mnien und 
habt den Oberarzt dort oben um 
Silfe und Beiſtand angefleht?“ 
Beide ſchauten fih an und Lächel- 
ten. Ich weiß, was fie daten: 
„Was wei; ein Paſtor von Medi- 
zin!“ Als Bodelſchwingh nad 
Hauſe gekommen war, kniete er 
nieder und bat den himmlischen 
Vater, er möchte dod) diefen Fran- 
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fen Mann feiner Frau und fei- 
nen Kindern wiedergeben. Als Bo- 
delſchwingh die nächſte Woche wie- 
der ins Zimmer des Schwerfran- 
fen Fam, war diefer ſchon nicht 
mehr bettlägrig. Die Schweiter 
am ihm mit hellen Augen ent- 
gegen und jagte: „Mit unferem 
Kranken ift ein Wunder geiche- 
hen. Er jagt, ex ſei geſund und 
mil heim. Weil er aber noch fo 
ſchwach ift, muß er noch zwei Ta- 
ae bierbleiben.” Wieder hatte das 
Gebet Großes getan. 

Mein weiter Fall iſt der Be⸗ 
vollmächtigte des Mennonitiſchen 
Bentralfomitees, Herr Eornelins 
Maffen, der für feine Mennoni- 
tenbrüder und ·ſchweſtern ſehr viel 
Gutes getan hat. 

In den Sahren 1927 und 1928 
brachte er immer noch Gruppen 
Auswanderer nad Kanada, als 
die Sowmjetregierung bereit3 ber- 
fuchte, die Auswanderung ganz zu 
jtoppen. 

Wie er ſelbſt befannte, hat er 
all feine feiwere Arbeit meiſt auf 
den Knien getan. Sein Belennt- 
nis war: „Gott kann.“ 

Nın der dritte Fall. Erlebtes 
von mir felber. Nach Beendigung 
der Dorficjule ging ich in die Or— 
loffer Zentralſchule und beendig- 
te diefe unter den Lehrern Unrub, 
Bräul und Janzen. Danach Tegte 
ich mein Lehrerexramen an der 
Realſchule in der Kreisitadt Meli- 
topol ab. Nach dieſem trat ich als 
zweiter Lehrer an der Dorfichule 
in meiner Mutterfolonie Fried⸗ 
richsfeld ein. Diefes war die grö 
te Kolonie der Moloft Prifchib. 
ALS zmeiter Lehrer wurden mir 
auch die Kinder der zweiten Grup- 
pe, Knaben und Mädchen von 9, 
10, 11 u. 12 Sahren alt, überwie⸗ 
fen. Als Unterrichtsgegenftand in 
meinen Religionsitunden nahm ich 
das Gebet vor. Erit lieh id) auf- 
ftehen, mer beten kann und Tieh 
ihre Gebete auffagen. Nur zwei 
meiner Gruppe wußten nichts vom 
Beten, ſonderbar; denn gerade 
diefe zwei wurden meine beiten 
Beter. 

Nun erklärte ich ihnen, was, 
wie und zu wem ſie beten ſollten. 
‚Wenn Vater, Mutter, oder Ge— 
ſchwifter krank fein ſollten, kniet 
an eurem Betichen nieder und bit⸗ 
tet den lieben Heiland recht herz- 
lich, er möchte den Kranken doch 
wieder geſund werden laſſen. Der 
Heiland wird gewiß helfen, denn 
er hat euch Kinder alle ſehr Lich, 
und es freut ihn immer, went 
Kinder mit Bitten zu ihm fom- 
men.“ 

Sch Lich die Kinder dann eine 
ganze Reihe Gebete in ihre Hefte 
Schreiben und gut auswendig ler- 
nen. Wenn dann ein Junge mit 
ftruppigem Haar oder ein Mäd- 
hen mit Iangen blonden oder 
ſchwarzen Zöpfen das Gebetchen ſo 
recht innig herſagte, To freute ich 
mich und dachte, ich habe doch eine 
gute Saat geſät, die nie verlo⸗ 
ren gehen wird. 

Daß dem fo twar, erfuhr ich bei 
meiner Ausfahrt aus der böfen 
Sowjehmion. Um den Austeife- 
va zu erhalten, mußte man der 
Behörde einen Gemeindeſpruch 
(„Rrigowor“) borfegen, daß die 
Gemeinde nicht? gegen die Aus- 
reife habe, Als unfere Gemeinde 
berfammelt war, ftand id auf und 
bat den Vorfigenden, ev möge mir 
den nötigen Gemeindejprud) aus- 
ftellen laſſen. Sofort meldete ſich 
ein rotgeſtrichener Flegel und fag- 
te: „Solchen Prigowor geben wir 
nidt. Solange die uns Arme aus- 
uhen Tonnten, gefiel es ihnen gut 














„Dem Beren die 
Ehre dafür!” 


Mit Intereffe verfolgen wir in 
der M. Rundihau die Nachrichten, 
wie ſich unfere lernluſtige menno⸗ 
nittfe Jugend in den verſchiede- 
nen Univerfitäten auszeichnet. Un- 
ſere Tochter Leonore bekam im 
hieſigen „Chaffey College” von 
den 130 Graduaten die höch- 
ſten Noten, wurde Mitgliedsder 
„Galifornia Junior College Scho- 
larihip Society“ und iſt eine von 
den einzigen beiden aus diefem 
College, die in die „State Honor 
Roll” eingeführt wurden. Dem 
Herrn die Ehre dafür. 

Bruder J. ©. Neufeld hat 
eine Anitellung in der Ned» 
Yand8-Univerfität hier angenomm- 
men und wird daher mit Fami- 
tie in unfere Nähe giehen. Sie 
glauben, daß das Klima für fie 
cls Aſthmakranke in Nalifornien 
elinftiger fein wird als in Miffouri 
und Arizona, wo fie in den letz 
ten Jahren weilten. 

Wir haben bier Ibis jegt einen 
ausnahmsweiſe Fühlen Sommer 
gehabt, jo daß wir morgens nod) 
öfters etwas Heizung benutzen. 

Bruder $. 3. Klaſſen die völli- 
‚ge Genefung wünſchend und die 
Leſerfamilie grükend, 

H. G. Ewert, 
557 W. Roſewood Court, 
Ontario, Calif. 


Weil unſere Tochter Leonore 
viele Freundinnen in Kanada hat 
und die Jugend Bilder liebt, Tege 
ich ein Bildchen hei, das am Gra- 
duationgfejttage beim Eingang 
des College aufgenommen wurde. 

Dürfte ich noch eine kleine Be— 





merfung maden? Sollte man 
nicht — um das Intereſſe der Ju⸗ 
gend für die „M. Rundſchau“ zu 
gewinnen — einige Spalten des 
Blattes Für „Grüne Hochzeiten“ 
widmen? Ebenfalls für „Zukünf - 






Leonore Ewert im Gradunationsſtaat. 


tige Mennoniten“ d.h. Babies? 
Dazu die Bilder von den betref- 
fenden Perſonen? 
Grüßend, Helen Eiwert. 
(Die Redaktion bittet auch an- 
dere Leſer, fi) zu diefer Frage zu 
äußern.) 





hier, nun ihnen das nicht mehr 
möglich iſt, fliehen fie nad Ame⸗ 
rita. Die follen hier bleiben und 
arbeiten.” Ein gweiter ſprach in 
demjelben Sinn, und meine Sa— 
he ſchien fehief zu gehen. Da be- 
kam id) eine unerwartete Hilfe. 
Ein baumlanger junger Mann, 
mit Namen Emil Köppel, der ge— 
rade erſt von feinen... Soldaten» 
dienſt zurückgekommen war. (er 
war auch einer meiner Schüler), 
ftand auf umd fagte: „Schämt 
euch! Sat Onkel Kammerlod nicht 
für euch im Sowjet geſchrieben, als 
ihr feinen Schreiber finden konn⸗ 
tet? Ihr fagtet einfah, er muß! 
Bergefien, da? Mirhat er das Le- 
ben gerettet.” Alle lachten. „Nichts 
zum Lachen,” jagte er, „als id) im 
Schügengraben gegen die Deut- 
hen Tag und Die eröffneten ihr 
ſchreckliches Xrommelfeuer, To 
dachte man, nun it alles berlo- 
ven. Die großen Gefchofle platten 
vor, binter und zwiſchen uns. 
Taufende wurden zerriſſen oder 
verſchůttet. Sch blieb unverfehrt, 
Warum? Weil id) all meine Gebe- 
te betete, die ich bei Onkel Kam⸗ 
merloch gelernt habe.” Ich ftand 
auf, danfte Emil und fTagte: 
‚Nicht ich habe dir das Leben ge- 
reitet, jondern der, gu dem Du 
gebetet hajt. Ihm vergiß nicht zu 
danten, bete fleißig weiter und 
laß auch alle die Deinen fleißig 
beten, und es wird euch allen gut 
gehen. Ich erhielt nun meinen 
ae ohne weitere Prote- 
te. 

Das Gebet ift das größte Gut, 
das den Kindern in der Schule auf 
ihre Lebensreife mitgegeben wer⸗ 
den kann. 


Bethel-Miffionskirche, 
Winnipca. 


Sn jüngfter Zeit haben eine 
Neihe befonderer Feſtlichkeiten in 
der Bethel⸗Miſſionskirche in Win- 
nipeg ftattgefunden. 

— Sonntag, 12. Juni vormit- 
tags,“ fand. die Ballalaurent- 
Schlußfeier für die Vibeleollege- 
Graduationsklaffe von 11 Stu: 
denten ftatt. Es wurde befonders 
geſchätzt daß Aelteſter J. I. Thie- 
hen von Saskatoon zugegen war. 

— Sonntag, 19. Juni, fand ein 
Tauffeſt ſtatt. Neun Kandidaten 
wurden nad) längerer Vorberei- 
tung getauft und in die Gemein- 
de aufgenommen. 


Am Abend desſelben Tages 
wurde das heilige Abendmahl un- 
terhalten, an dem viele teilnad- 
men. Am Schluß diefer Feier 
wurden 20 Applifanten mit Zeug- 
niffen öffentlich als Glieder in die 
Bethel⸗Miſſionskirche aufgenom⸗ 
men. 

Diefe Begebenheiten waren für 
die Gemeinde bon befonderem Se- 
gen, wofür der Heiland gepriefen 
ſeil — 

Auch fei nod erwähnt, daß alle 
fonntäglichen Berfammlungen ehr 
zahlreich befucht werden, fo daß die 
Kirche öfter überfüllt iſt, und es 
ſchon längſt erforderlich geweſen 
iſt, eine vergrößerle und neue 
Kirche zu bauen. Und der Be- 
ſchluß ift auch, daß dieſes noch die- 
jes Jahr gefchehen foll. Der Herr 
wolle e3 ermöglichen! 


Benjamin Emert. 


Bibelfchule in 
Friesland, Paraguay. 


„Ihr ſollt euch nicht Schätze 
ſammeln auf Erden, da ſie die 
Motten und der Roſt freſſen und 
da die Diebe nachgraben und fteh- 
Ien. Sammelt euch aber Schäße 
im Simmel, da fie weder Motten 
noch Roft frefien und die Diebe 
nit nachgraben und stehlen." 
(Matth. 6, 19. 20) 

Hier hat der Serr Sefus ung 
befohlen, Schätze zu fammeln, das 
doch eigentlich, jedem Menſchen fo 
nahe Tiegt. Schäße fammeln! Aber 
— ,‚fammelt euch Schäge im Him- 
mel, da fie weder Motten noch 
Roſt freſſen,“ fagte er. Wir follen 
in Gottes Wort ſuchen und for- 
{chen — umd wir werden Herrli- 
es finden —, wir werden wirk- 
ih Schätze fammeln können. 

Auch hier in Friesland wurde 
ung in diefem Jahr die Gelegen- 
heit geboten, Schäge für den in- 
wendigen Menfchen zu ſammeln, 
indem für drei Monate die Vibel- 
ſchule eröffnet tmurde: März, April 
und Mai. Und manche, die ein 
Verlangen hatten, tiefer in Got⸗— 
tes Wort eingeführt zu werden, 
durften diefe Gelegenheit mwahr- 
nehmen. Uns wurde zu Anfang 
des Jahres die Trage geftellt: 
„Was erwartet ihr bon dieſem 
Bibelſchuljahr?“ — „Sehr viel,“ 
fagten wir. Und wir wurden nidt 
enttäufcht. Wenn wir unfere Her— 
zen nur vorbereiten Tießen, dann 
hat der Herr uns viel Segen ge- 
ſchenkt. 26 Schüler nahmen an 
dieſem Bibelſchulkurſus, teil. 4 
Lehrer unterrichteten in 4 Klaſſen. 

Es war auch das Beſtreben der 
Bibelſchüler, etvas für den Herrn 
zu tun, den Segen weiterzugeben, 
der ung zuteil geworden war. So 
find wir als Bihelihulgruppe in 
Di örfer >gefa und haben 
Shlchfe Programme gebracht. Die- 
je beftanden aus Liedern, Gedich- 
ten, Zeugniſſen und einem Bor- 
trag von einem Lehrer. Aud für 
die Kinder hatten wir immer eine 
Geſchichte. 

Die Bibelſchüler, die an dieſem 
Unterricht teilnahmen, waren 
nicht nur aus unferer Kolonie 
Friesland gefommen, jondern aud) 
aus Volendam. Nun wollten wir 
auch, in Volendam etwas bringen. 
Es wurde beſchloſſen, als ganze 
Bibelſchule eine Reife nad) Volen- 
dar zu machen. Die Lehrer übten 
mit ung ein Programm ein. Das 
Hauptjtiik in dieſem Programm 
war die Aufführung „Drei We- 
ge“. 

Am T. Mai frühmorgens fuh— 
ren wir los. Auf der Kolonie Bo- 
lendam braten wir das Pro— 
gramm an drei verſchiedenen Stel⸗ 
Ten. Sonntag, nad dem Abend, 
ging's dann wieder los — nad) 
Haufe. In einer mondhellen, wun⸗ 
derbaren Nacht fuhren wir durch 
Wälder und über Kämpe. Schön 
war's in Gottes herrlicher Na- 
tur! 

Am Abend des 27. Mat war 
Vibelſchulſchluß. Der Schlußabend 
war nod mit einer Graduations- 
feier verbunden, Die ſchöne Zeit 
war ſchnell vergangen. Wir find 
ſehr dankbar für diefe Bibelſchul 
zeit. Wir danken Gott, daß er es 
fo geführt hat, daß wir hier eine 
Bibelſchule haben. Wir danken 
aud) unfern Lehrern, die ung das 
Wort Gottes Klar gelehrt Haben. 
Wir danken auch unſern Geſchwi— 
fern im Norden, die es möglich 
gemacht haben, dab hier die Bis 
belſchule zuftande Eommen konnte. 


Der Herr hat uns biel gegeben 
in diefer Zeit. Viel Licht wurde 
uns geſchenkt. Die Frage fit nun: 
„Wie erden wir dieſes Licht ver⸗ 
werten?” Wir mollen den Herrn 
Bitten, daß er uns Kraft gebe, es 
auf den Leuchter zu Stellen; denn 
der Kerr Jeſus jagt in Vatth. 
5, 16: Alſo laſſet euer Licht 
leuchten vor den Leuten, daß fie 
eure guten Werke ſehen und euren 
Vater im Himmel preifen!“ 

Das joll das wichtigſte fein und 
bleiben, daß Gott gepriefen und 
fein Name verherrlicht werde. 

Grüßend, 

Martha Görzen, Bibelſchülerin. 





Port Rowan, Ont. 


uch wir freuen uns, leſen zu 

ürfen, daß Br. H. F. Klaſſen 
wieder hergeſtellt iſt. Ja, wir er⸗ 
fahren es immer wieder, daß die 
Fürbitte der Gläubigen bei Gott 
Erhörung findet. 

— Dies rühmt auch Br. Ser- 
man Klaſſen, Port Rowan, der 
im Winter in der Winkler-Bibel- 
ſchule jo erkrankte, und hier dann 
2 Operationen durchmachen muß⸗ 
te, ehe er gejund werden Fonn- 
te, Das war auch eine Gebetser- 
hörung. — Gegenwärtig iſt Schw. 
Mr, Petkau krank und mußte 
ins Sanatorium gebracht werden. 
— Br. Iſ. Thießen, der auf dem 
Sängerfeit - in Ningara-on-the- 
Lake jo plöglic) erkrankte, iſt ſchon 
auf dem Wege der Genefung. — 
Br. P. Penner foll ſich in näd- 
fter Zeit einer Operation unter- 
ziehen. 

— Am 18. Juni wollten, Ge— 
ſchwiſter Aron Pauls ihre Kinder 
in Winnipeg befuden fahren, die 
ſich fertig machen, um nad) Europa 
zu fahren, und da erhielten die El- 
tern die Nachricht vom plöglichen 
Abſcheiden ihres Sohnes Aron. Er 
war erſt 33 Jahre alt, und ftarb 
an Herzſchlag. So kam es, daß 
fie anftatt zu Beſuch zum Begräb⸗ 
nis fuhren, Am 20. Juni war 
auch hier eine Gedenffeier für den 
Verſtorbenen. 


— Am 24. Juni war hier das 
Abſchiedsfeſt fir die Geſchw. Bohn 
Efaus, die ins Miſſionsfeld nad) 
Afrika gehen. Am 29. Juni fuh- 
ren fie von bier los nad New 
York. 

— Mit dem Monat Juli it 
auch die Zeit für die Sommer-Bi- 
belſchul ·Arbeit wieder da, und aud) 
in unjerer Umgebung werden in 
nächſter Woche etliche abgehalten 
werden. Das iſt eine gute Gele— 
aenheit, den guten Samen auszu · 
ftreuen. Wie das Innere-Miffions- 
Komitte mitteilte, brauchten fie 
100 S.B.9..Arbeiter. Ob die 
Zahl voll geworden ift? 

— Unfere jüngeren Geſchwiſter 
durften nod) eine 2. Mifftons- 
Sonntagsfchule aufmahen unge- 
fähr 12 Meilen nordöftlich don 
bier. Der Beſuch fol aut fein. Sie 
haben wohl 35 Sonntagsidüler. 
Auch diefe Arbeit bedarf der Für- 
Bitte! 

— Wir Haben jekt ſehr war- 
mes Wetter, das meifte Heu it 
ion eingebracht. Es hat einen 
guten Preis: $18.00 per Tonne 
im Felde, Das Getreide und die 
Tomaten ftehen gut. Wir hatten 
im Frügfahe etwas zu viel Ne- 
gen, infolgedefjen mußte manch 
ein Saferfeld umgejät werden. 
Gegenwärtig wiirde ein guter Re- 
gen ſehr willfommen fein. 
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Brief aus Rußland 


Immer wieder müffen wir er- 
fahren, daß der Herr unfere Ge- 
bete erhört, indem er ung Nach- 
richt von unferen Verivandten aus 
Rußland zukommen läßt. Sch bin 
fo froh und dankbar, daß fi mei- 
ne 6 Geſchwiſter gefunden haben. 
Der nachfolgende Brief Mt an 
meine Tante, Frau Tiefe Drie- 
diger, Chaco, Paraguay, gefhrie- 
ten. Die Perſonen, die hier im 
Brief genannt find, find alle in 
Zürjtemverder, Molofichna, Siid- 
rußland, geboren. 

Mir wünſchen dem ganzen 
Rundidau-PBerfonal Gottes Se 
gen, wünſchen aud; Br. H. F. Klaſ ⸗ 
ſen völlige Genefung. 

Abram Klaſſen, 
Matsqui, B. C. 
Der Brief: 


Karaganda, 1. April 1955. 


Liebe Geſchwiſter im weiten 
Südamerikal — Zuvor wünſche 
ich Euch die Liebe und Gnade 
Gottes unferes Heilandes don 
nun an bis in Ewigkeit! Kann 
berichten, daß wir jet einiger- 
maßen gefund find, was wir auch 
Euch allen don Herzen wünſchen. 

1949 ſchrieben wir an dich, 
Lieſe, einen Brief ‚erhielten aber 
feine Antwort. Will daher noch- 
einmal verſuchen, mit Die in 
Briefwechſel zu treten. Wir, d.%. 
meine Frau, Leni (Mbrahams 
Toter, die bei uns ijt), (Meine 
Schweſter — Einfender) und ich 
famen im Kerbit 1954 hierher 
nah Karaganda und wohnen bei 
Anni, die bier als Ingenieurin 
arbeitet. Als wir eben herkamen, 
mußte id) wegen meines Blafenlei. 
dens ins Krankenhaus, mo id) 
operiert wurde und 2% Monate 
lag. Den ganzen Winter tvar ich 
zu Haufe und kann auch heute 
noch nicht arbeiten, Habe aber 
Ausficht, bald arbeiten zu Können. 
Fühle mich jet wieder ganz ge- 
ſund. 

Anna hat ein ſtarkes Gerzlei- 
den, weswegen wir aus enger 
wegfchren mußten. Da die Ge 
gend dort hochliegt und für Herz- 
kranke fchlecht iſt. Hier firhlen 
wir uns beide beſſer, nur ſehnen 
wir uns nad Nettie und Liesbet, 
die dort geblieben find. Beide find 
ſchon verheiratet. Sie hat das 
Technologiſche Inſtitut beendigt. 
Liesbeth ein Lehrerinftitut und 
arbeitet als Lehrerin. Nettie hat 
10 Klaſſen und Buchhaltungskur 
ſus heendigt und arbeitet als 
Buchhalterin. Nettie und Lies 
bets Männer arbeiten im Schacht. 

1947 fuhr ich von Lenger nach 
Akmolinſk, wo Wrahams 4 Mãd. 
hen (meine 4 Schweſtern — Ein- 
fender) nah Sufes Tod waren 
(meine zweite Mutter — Einfen- 
der). 

Liefe und Anna waren im Dorf 
bei deufichen Leuten. ent und 
Sufie waren im Kinderheim. Die- 
fe nahm ich mit. Leni lich bei 
uns, fie lernt jegt in der 8. Klafſe 

Sufie nahm ihren Bruder Die- 
trich (Dietrich war ein Jahr in 
den USA in Gefangenfhaft), der 
in der Stadt Leninobad wohnte, 

David wohnt weit ab von uns 
(mein Bruder — Einfender). Er 
ſchreibt bin und wieder. Dietrichs 
Hans und Lieſe wohnen auch weit 
ab von uns, haben ſchon lange 
nicht geſchrieben. Lege ein Bild 
bon Deiner Mariehen und ihrem 
Mann ber. 


Arons Tin wohnt auch Hier, 
nur 15 Silometer bon und ab. 
Ihre älteſte Tochter Mariechen 
bat einen Frieſen, Nikolajdorf, 
geheiratat. Bei ihr it auch ihre 
Nichte Zuftina Siebert. Alle vier 
Haben ‚gute Arbeit im Schacht. 

Heing arbeitet auch ſchon und 
Iernt in dev Abendſchule. Bei 
ihr iſt auch noch ihr Neffe Hein- 
ri) Siebert (Nikolais Sohn). Er 
arbeitet auch und Iernt. Nebenan 
bei Tin wohnt auch Tina. Sie hat 
einen ruffiihen Mann und zwei 
gungen, 7 und 4 Jahre. Ihre 
Tochter Tiefe Hatte vor 3 Monaten 
Hochzeit mit einem Sans Ritnau. 
Materiell geht es Tina gut. 
Arons Tin hat Herzanfälle und 
ist ſehr nervös. Materiell geht 
es ihr auch gut, da die Kinder 
alle verdienen. 

Bruder Hein ift gefund umd ar- 
beitet in einer Schule al Holz⸗ 
arbeiter und Wirtichafter. Abra- 
hams Lieſe (meine ältejte Schme- 
ſter — Einfender) iſt auch ſchon 
verheiratet und Hat ein Mind. 
Sie und Annie arbeiten im Kol— 
lektww. Wie fie ſchreiben, geht es 
ihnen gut; Dietrich Mlaffen und 
feine Schweſter Neta ſind Hier, 
Sie twohnen am anderen Ende 
von Kanoganda, 25 Kilometer don 
uns entfernt. Wir waren einmal 
bei ihnen. Es geht ihnen gut. 
Ihr Bruder Heinrich, ift jebt hier 
zu Gaft bei ihnen, 

Maffens Jakob (dev Aelteſte) 
hat ein Auto, war auch ſchon mit 
den Eltern bei uns. 

So, jegt Habe ich wohl das 
Wichtigſte von unferen Verwand— 
ten geſchrieben. Jetzt Hoffe ich, 
guch von Dir bald Briefe zu be- 
fommen und ſchicke dann auch 
Fotos bon und. — Aufwiederfe⸗ 
hen, meine Lieben, und wenn nicht 
in diefem Leben, fo dort im himm · 
liſchen Gnadenreich, wo kein Schei· 
den mehr ſein wird. 

Gerzliche Grüße von uns allen, 
Eure Geſchwiſter 


Johann u. Anna Klaſſen. 
Einſender — Abram A. Maffen. 


Stoge Rd., RR.1, 
Matsqui, 8. C. 





Ganz um Nordamerika 


Chilliwach, B. C. 
Von Pred. H. A. Töws, 


G. Fortſetzung) 


Unſer Neffe S. Klaſſen fuhr 
mit uns und ſeiner Familie am 
29. Januar 1955 nad Foreft 
Saton. 

Inmitten ſchöner grüner Ra— 
ſenplätze war eine prachtbolle Kir. 
Ge erbaut. In diefer Kirche, die 
wir mit einer PMenjchenmenge, 
die fih auch eingefunden hatte, 
weihevoll betraten, wurde ung in 
einem beleuchteten großen Bilde, 
da3 hinter einem prädhtigen Vor. 
hange herborfam, das Abendmahl 
unferes Meifters mit feinen Jün⸗ 
gern gezeigt (Lord's Supper) und 
ausführlich mit lauten Worten be- 
ſchrieben. Es war eine geweihte 
Stunde, zu ſehen wie unfer Serr 
und Meiiter Jeſus Chriltus dor 
feinem Leiden noch das Ahend- 
mahl einfeßt, um es mit uns al- 
Ien, die toir an ihn glauben, nad) 
feiner Wiederkunft in dem Reiche 
ſeines Vaters neu zu trinten. 

Es waren dort aud) viele der 
veritorbenen Chriſten in Särgen 
beigefegt. Wohltuend beeindruckt 
verließen wir die Kirche. Dann 


ſtiegen wir wieder in unjer Auto, 
und unfer Neffe, der ſchon 4 Zah- 
re in Burbank hier wohnte und 
noch nie Foreſt Lawn beſucht hat- 
te, ftieg mit uns höher und hö— 
her die grünen Nafenbläke per 
Auto hinauf, bis wir hoch auf 
einer Ebene angelangt waren, wo 
wir in einem extra dazu erbauten, 
Ihönen Saufe die Preuzigung um- 
ſeres Heilandes, wie fie fih auf 
Golgatha ereignet hat, auf einen 
Bilde vorgeführt ſehen follten. 

In einen ſchön ausgebauten 
Saal durften wir eintreren, der 
mit geboliterten Stühlen verſehen 
war. Viele traten mit ung ein, es 
herrſchte eine feierliche Stille. Bor 
uns jahen mir einen hohen Vor- 
Hang, der fi, nachdem wir eine 
Weile wartend dagefeffen hatten, 
weit außeinanderteilte — und 
Golgatha mit der ganzen Szene 
der Kreuzigung fahen wir bor 
uns. Eine große Menſchemnenge 
unter bewölktem, trübem Hunmel, 
der Herr Jeſus in der Mitte in 
langem, weißem Gewand ſtand da- 
jelbft, gen Simmel den Bli ge 
richtet, da8 Kreuz zu feinen Fü- 
Ben Tiegend, zwei Kreuze für die 
Mebeltäter ſchon fertig aufgerich-⸗ 
tet, die Kriegsknechte dabei, — es 
mar der Moment gerade vor der 
Kreuzigung — die Hohenprieiter 
in einer Gruppe daftehend, die 
Mutter Jeſu knieend in einiger 
Entfernung, nicht weit dabon der 
Hauptmann auf weißen Pferde, 
im weiten Umfreife die zuſchauen⸗ 
de Menfhenmenge Das alles 
wurde men mit lauten Worten 
eingehend gejchildert, während 
gleichzeitig ein weißer Lichtpfeil 
von einer Stelle zur andern flog 
und bei dem Gegenitand, der ne» 
rade erklärt wurde, halt machte, 
Es war eine Leib und Seele er- 
greifende Szene, 

Auch du, lieber Leſer, kommſt 
nicht an dem Kreuz Jeſu vorbei, 
wo du deine Schuld abladeſt oder 
fie teagifchermeife behältit und fie 
dic in den feurigen Pfuhl führt, 
in die ewige Verdammnis. 

Gott ſei Dank für folde Exfin- 
bung der Welterlöfung, wie e8 auf 
einer Stelle geſchrieben fteht: „Er 
hat eine ewige Erlöfung erfun- 
den.” 

So fuhren wir unter dem ge 
waltigen Eindrud, den wir auf 
Foreſt Lawn erhalten hatten, toie- 
der heim, und haben's bis heute 
nicht bergeffen. Der Mann, der die- 
ſes Bild gemalt hat, hat feine Ga- 
ben in den Dienſt de8 Heren ge- 
ſtellt und wird vom Serrfi ın der 
Ewigkeit reichlich belohnt tverden. 

Am 30. Januar Hielt C. Ful- 
ler Erweckungsverſammlungen in 
Rong Beach ab. Schon fo oft hat · 
ten wir ihn über Radio gehört, 
waren nun aber doch neugierig, 
einmal jelber dort zu fein. Frau 
Klaſſen, die gut autofahren Fonn- 
te, da fie einjt als Busfahrerin 
angeftellt iwar, fuhr mit uns zu 
diefer VBerfammlung. E8 war 30 
Meilen entfernt. Die Fahrt ging 
gut, obzwar Taufende Mutos Freuz 
und quer durch Los Angeles eil- 
ten. Bei klarem, ſonnigen Wet- 
ter erreichten wir die Munizipal- 
halle, die 5,500 Site hat. Puntt 
1 Nr wurde die Berfammlung 
mit Gebet von einem Mitarbeiter 
Br. Zullers eröffnet. Dann ka— 
men berihiedene Gefänge bon 
einem Männerquartett und bom 
Sängerchor. Auch ‚die Verfanm- 
lung brachte Lieder. E3 ging recht 
Iebendig her. Inzwiſchen wurden 
aud gegenfeitige Begrüßungen 
gemacht mit Haͤndedruck, fo daß 
das Fremdgefühl mehr weichen 


13. Juli 1955 





mußte, Auch „Heavenly Sun- 
ihine”, Fullers eigenes Lied, wur- 
de gefungen. Schweſter Zuller 
verla8 einen Bericht bon ihrer 
Erhofungsreife nad) Honolulu, 
bon der fie foeben zuruͤckgekehri 
waren. Einen 4-tägigen Sturm 
hatten fie dort erlebt, Run waren 
fie froh, wieder daheim zu fein. 
Br. Fuller Teitete die ganze 
Verfommlung, trat immer wieder 
auf und nahm dann wieder fei- 
ne» Platz ein. Es iſt ein Hoher, 
ſchlanker Mann, ſchon ergraut, 
aber friſch im eilt. Er ſprach 
feine 20—25 Minuten über 1. 
Mofe 1, 2: „Und die Erde war 
wüſt und Ieer, und es war finfter 
auf der Tiefe, und der Geiſt Got. 
tes ſchwebte auf dem Waſſer.“ An 
der Hand diefes Wortes führte er 


ö— ——e — — — — ——— 2 — 


aus, dak der Menſch durch den 
Geiſt Gottes wiedergeboren mer- 
den müffe. Mehrere entichloffen 
fi für den Seren; fie gingen 
nad) borne und es wurde mit ih⸗ 
nen gebetet, 

Eins möchte ich bemerken. Br. 
Fuller machte feinen Spaß hei 
der Verkündigung des Wortes, 
eine göttliche Stille Yagerte über 
der Verfanumlung. — Spaß ilt 
unzuläffig in der Predigt, es ift 
Gottes Wort. Man nennt Spaß 
großzügig „Humor“, das lingt 
jo, al3 ob ſolches vielleicht erlaubt 
wäre. Hat der Herr Jeſus „Hu- 
mor“ gebraudjt? Antwort: Nein! 
IH glaube darin, daß Br. Fuller 
in der Predigt nicht „Sumor” 
braudt, Tiegt fein Erfolg. 

(Fortſetzung folgt) 


Wie kann Ihre Familie frueher, 
als Sie es fuer moeglich halten, 
nach Kanada kommen ? 


Denn Sie Geld benötigen, um Ihre Familie nad Kanada 


au bringen, fbaren Sie ftändig und ſicher durch regelmäßige 
Einzahlungen auf ein Sparkonto bei der Canadian Bank 
of Commerce. Die Bank begrüßt Sparfonten jeder Größe, 
Schon mit einem Dollar können Sie ein Konto eröffnen, 
She Geld ift fiher, außerdem erhalten Sie Binfen. Stellen 
Sie feit, wieviel Geld Sie benötigen, und bringen Sie dann 
an jedem Zahltag einen gewiſſen Betrag Ihres Gehaltes auf 
die Bank. Auf diefe Art können Sie den genauen Termin 
borausbeftimmen, an dem Sie mit Ihrer Familie wieder 
vereint find. Bor allem eins — Sie haben den Weg zu Shrem 
Erfolg in Kanada befäritten. Auch nad) der Ankunft Ihrer 
Familie werden Sie ſicher weiterfparen — für Ihre dauernde 
finanzielle Sicherheit, für das Haus, den Wagen oder was 
Sie fonft noch für wünſchenswert halten. 


Beſuchen Sie unfere nächte Filiale, und eröffnen Sie noch 


heute ein Konto. 


The Canadian 
Bank of Commerce 


Established 1867 
Mehr als 680 Filialen in ganz Kanada, 
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Wer erhielt den Preis? 


War das eine Spannung unter 
den Sonntagsschulkindern! Schon 
machte der Lehrer sich fertig, 
das erste Lied anzugeben, und 
noch immer waren Lotte und Paul 
nicht da! Immer wieder gingen 
die Blicke zur Tür, aber die öff- 
nete sich nicht. Und alle waren 
doch so neugierig, wer von den 
beiden wohl den Preis bekommen 
würde, der vom Lehrer am vori- 
gen Sonntag ausgesetzt worden 
war. 

Der Lehrer hatte ihnen nämlich 
erzählt, daß es noch so viele Kin- 
der gäbe, die nie die schönen Ge- 
schichten vom lieben Heiland 
hörten; das sei doch eigentlich 
recht traurig. Da hatte er ge- 
fragt, ob nicht alle mithelfen 
möchten, solche Kinder mit zur 
Sonntagsschule zu bringen. Nun 
gab’s ein Ueberlegen, wie man 
das wohl am besten machen könn- 
te. Schließlich suchten die Mäd- 
chen sich ein Mädel aus ihrem 
Kreise aus, auch die Jungen wähl- 
ten ihren mutigsten. Dies Mädchen, 
die Lotte, und der Junge, der 
Paul, sollten nun am nächsten 
Sonntag andere Kinder auf der 
Straße einladen und wer die mei- 
sten Kinder mitbringen würde, 
der sollte ein Buch bekommen. 

Und jetzt kamen sie nicht, Lot- 
te nicht und Paul nicht! Schon 
fingen manche an, recht unruhig 
zu werden. Das Zeichen zum 
Aufstehen war schon gegeben. Da 
ging die Tür auf, und Lotte kam 
herein, hinter ihr viele Mädchen. 















































Alle zählten: zwei, sechs, neun, 
elf. Elf Mädchen! Das war aber 
viel! Ob Paul wohl auch so viele 
Jungen mitbringen würde? Aber 
wo blieb er doch, der Paul! 

Das erste Lied war schon fast 
zu Ende gesungen, als endlich die 
Tür nochmals aufging, und Paul 
erschien. Voller Spannung wand- 
ten sich alle Augen zur Tür. Nur 
langsam kam die Schar näher her- 
an. Jetzt merkten alle auch, wes- 
halb sie nur so langsam kamen; 
ein Junge stützte sich mit der 
rechten Hand auf Pauls Arm, 
mit der linken auf eine Krücke. 
Ach, er hatte einen lahmen Fuß. 
Hinter den beiden kamen noch 
sechs andere Jungen. 

Die neun Kinder wurden herz- 
lich begrüßt. Und nun kam der 
große Augenblick, auf den alle so 
gewartet hatten: Wer hat nun 
wohl den Preis verdient, Lotte 
mit den elf Mädchen oder Paul 
mit den sieben? Lotte hatte mehr, 
aber Paul hatte doch den lahmen 
Jungen mitgebracht, dadurch 
konnte er nicht so schnell gehen 
und konnte auch nicht so viele 
Kinder einladen. 

„Wer ist für Lotte?” fragte der 
Sonntagsschullehrer. Viele Finger 
gingen in die Höhe. „Und wer ist 
für Paul?” Da waren es noch 
viel mehr Finger, die in die Luft 
schnellten. Da bekam Paul das 
schöne Buch. 

Aber meint ihr, daß Lotte nun 
sehr enttäuscht war? O nein! 
Natürlich hätte sie das Buch auch 
gern bekommen. Aber in ihrem 


CHER JUGENDFREUND 



































Herzen war doch eine Freude, 
weil sie mitgeholfen hatte, daß 
elf Mädchen nun die schönen 
Sonntagsschulgeschichten hören 
konnten. E.F 





Ein feltiames Eramen. 

Eine wichtige Geschichte. 

In unsere Kinderstube trat ein- 
mal ein Oberlehrer. Unsere Vier 
wurden zur Begrüßung herzuge- 
rufen. Verschämt wie Kinder 
sind, gaben sie der Reihe nach 
dem Gast die Hand, indem sie 
ihm fest in die Augen schauten, 
denn so wären sie angehalten und 
gelehrt worden. Beim Abschied 
sagte der Freund von einem der 
Kinder: „Das schaut einen an, 
als ob man ein böses Gewissen 
hätte.” 

Ja, in einem reinen Kinderblick 
liegt etwas Eigentümliches, Durch- 
dringendes. Das habe ich als Fa- 
milienvater manchmal denken 
müssen, wenn aus Kindermund 
Fragen, die keinen Halt kennen, 
auch nicht vor dem Peinlichsten, 
mir vorgelegt wurden. Manchmal 
kommt es einem vor, als frage 
ein ganz anderer durch des Kindes 
Einfalt nach dem Verborgenen 
des Herzens, als triebe ein ganz 
hoher Geist im Kinde einen in die 
Enge, als brächte Gott selber ei- 
nen durch das kindliche Fragen in 


beabsichtigte Verlegenheit und 
zum stillen Nachdenken. — So 
ging es auch einem in hohem 


Richteramt stehendem Vater. Er 
hatte seinen Unglauben mit aus 
der Jugend- und Studienzeit in 


seine Ehe hineingenommen. Weil 
er aber so manchem jungen Mann 
begegnet war, dem durch den Un- 
glauben alle Stützen sittlicher Hal- 
tung zerbrochen worden waren, 
nahm er sich vor, seine Kinder 
nicht schon als klein auf diesen 
schlüpfrigen Boden zu führen. 
Er hielt darum in seinem Hause 
auf christliche Sitte und Ordnung 
und gestattete es, daß seine Kin- 
der von Göttlichem hören durf- 
ten. — Hinter ihm stand zwar 
eine fromme, betende Mutter,, er 
selber aber hielt für sich alles, 
was die Bibel von Himmel und 
Hölle sagt, für Märlein und tö- 
richte Phantasterei. 

Eines Abends berichtete ihm 
seine Frau, daß sein kleiner Sohn 
am Tage sehr ungezogen gewesen 
sei. Das konnte der Vater nicht 
einfach so gehen lassen. Er stell- 
te den Knaben zur Rede, wandte 
sich dann schroff von ihm ab und 
schickte ihn zu Bett. Das kind- 
liche Gemüt vermochte des Va- 
ters finstere Miene nicht zu ertra- 
gen, schlich sich ins Schlafge- 
mach; im Bettlein fing der Bub 
an, bitterlich zu weinen und 
zu schluchzen. Eine Weile ließ 
der Vater ihn gewähren, dann 
aber fragte er das Kind: „Was 
weinst du?” „Ach, Vater”, brach 
es aus dem Kinderherzen hervor, 
„die Engel!” — Erstaunt, fast 
widerwillig entgegnete der Vater: 
„Nun, was ist damit?” Offenbar 
hatte die Großmutter oder Mut- 
ter dem Knaben erzählt, daß die 
Engel der Kleinen allezeit das 
Angesicht Gottes sehen und über 
ihre Schützlinge Gutes und Bö- 
ses am Throne Gottes berichten, 
worauf es in ein Buch eingetra- 
gen würde, wie es der Vater als 
Richter auch tut. „ Die Engel ha 
ben das alles aufgeschrieben in 
Gottes Buch.” In krampfhaftem 
Schluchzen verlor sich des Kindes 
Stimme. Diese Angst des Knaben 
wollte der Vater als Erzicher na- 
türlich ausnützen und sagte: „Ja, 
freilich haben sie das getan; das 
kommt davon, wenn man der Mut- 
ter gegenüber so ungezogen ist.” 
Diese Bestätigung des Vaters be- 
wegte den Knaben noch mehr. 
„Kann denn das nie wieder aus 
dem Buch ausgewischt werden?” 
fragte das Kind zurück und sah 
ihn ganz trostlos mit seinem 
ängstlichen Blick an. Den Vater 
rührte offenbar der reuige kleine 
Sünder. Er sagte, obwohl es ihm 
peinlich war, weiter darauf einzu- 
gehen: „Ja, aber dann mußt du 
Gott auch darum bitten, vielleicht 
vergibt er dir deine Unart.” 
Schnell sich in seinem Bett em- 
porrichtend, ergriff er in einfäl- 
tigem Glauben diese Hoffnung 
und rief: „Ach ja, Vater, das will 
ich. Soll ich vielleicht hinknien, 
das ist vielleicht besser?” — „Knie 
nur hin”, gab der Vater zurück. 
Mit einem Satz war Karl aus dem 
Bett. Seine Augen leuchteten, und 
nachdem er ein wenig darüber 
nachgesonnen hatte, rief er: „Va- 
ter, ich glaube, es ist doch besser, 
wenn du mit hinkniest, dann tut’s 
der liebe Gott eher.” — 

Was half nun dem Vater seine 
große Verlegenheit. Wollte er den 
Erfolg seiner Erziehung bei sei- 
nem kleinen Sohn nicht ganz ver- 
eiteln, mußte er wohl oder übel 
mittun. Er kniete also wirklich 
neben dem Knaben nieder. Der 
gibt aber nicht nach, sondern bit- 
tet weiter: „Vater, bete du für 
mich, du kannst das alles dem lie- 
ben Gott viel besser sagen als ich.” 


Kindheit. 

Der Weg an unserm Zaun entlang, 

Wie wunderschön war das! 

War morgens früh mein erster 
Gang 

Bis an das Knie im Gras. 


Da spielt’ ich bis zum Dämmer- 
schein, 

Mit Steinen und mit Sand; 

Großvater holt’ mich abends ’rein 

Und nahm. mich en die Hand. 


Dann wünschte ich mir, groß zu 
sein 

Und übern Zaun zu sehn — 

Großvater meinte: Laß das sein, 

Wird früh genug gescheh’n. — 


Es kam so weit; ich hab’ besehn 
Die Welt da draußen mir; 
Es war in ihr nicht halb so schön 
Als damals vor der Tür. 

Klaus Groth. 


— — — 


Nun aber kam der Vater in große, 
schwere Not. Etwas Unbeschreib- 
liches ging in seinem Herzen vor, 
als er versuchte, des Kindes An- 
liegen zu dem seinigen zu machen. 
Doch er entzog sich auch diesem 
ungewohnten Schritt nicht. Nach 
dem Amen gibt Karl noch immer 
nicht nach. Er will es ganz ge- 
wiß wissen, ob nun auch wirklich 
alles aus.dem Buche ausgelöscht 
sei, nachdem der Vater für ihn 
gebetet hatte. Mit erschüttern- 
dem Ernst forschte er den Vater 
danach aus. Das Vertrauen muß- 
te dem Kleinen doch gestärkt 
werden, darum bejahte der Vater 
die Frage ganz bestimmt. 

Wie Kinder sind, Karl mußte 
noch mehr wissen: Ob die Engel 
das mit einem Schwamm ausge- 
löscht hätten, oder wie sonst. 
Dem Vater wurde es nachgerade 
unheimlich ernst zumute. Er gab 
die Antwort, die einzig richtige 
und für das Kinderherz befriedi- 
gende. „Nein, nicht mit einem 
Schwamm, sondern mit dem Blut 
unseres Heilandes.” — 

Ein langes, schweigendes Nach- 
denken folgte bei Vater und Sohn, 
bis dieser mit der weiteren Frage 
die Stille unterbrach: „Hast -du, 
Vater, auch schon in dem Buch 
gestanden? Und Mutter, hat die 
auch schon Sünde getan? Aber 
eure Sünden sind doch auch schon 
lange wieder ausgewischt?” — 

Bei. diesem seltsamen Examen 
durchlief es den Vater eiskalt; 
es überkam ihn ein Zittern und 
Beben. Es war ihm, als stünden 
er nicht vor seinem Kinde, son- 
dern vor den Augen des Ewigen 
und Unsichtbaren. Die Flammen- 
augen des göttlichen Richters 
durchdrangen seine Seele. Mit 
leiser Stimme antwortete er: „Ich 
hoffe, — ja.” 

Hinter ihm fing jemand zu 
schluchzen an. Es war die Gat- 
tin, die alles mit angehört hatte. 
Sie sank ihrem Manne an die 
Brust. Er zog sie mit auf die 
Knie, und nun beteten Vater, Mut- 
ter und Kind zu dem gnädigen 
und barmherzigen Gott. Die EI- 
tern bekannten ihr Abtreten vom 
Glauben, ihre Verirrung und er- 
lebten es gemeinsam, daß Gott 
Sünde vergibt und Schuld tilgt. 

Alle Examinas, die hinter dem 
studierten Mann lagen, waren 
nicht so erschütternd und bedeut- 
sam für ihn gewesen wie das, das 
sein eigen Kind mit ihm ange- 
stellt hatte, ungesucht. ungewollt. 
aber in allerhöchstem Auftrag und 
auf allerhöchsten Befehl. — 

Aus „Nimm und lies!” 


(Einges. von Fr. G.J. Thielmann, 
R.R.2, Niag.-on-ihe-Lake, Ont.) 
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Frauendienſt 


Sur Ermunterung. 


Was gehſt du ſo bedrückt umher 

Und machſt dir oft das Leben ſchwer? 
Biſt du denn nicht ein Gotteskind 

Dem Güter zugeſichert find: 

Vergebung der Sünden durch Chriſti Blut, 
Gerechtigkeit, Friede und freudiger Mut? 
Genügend Tragkraft für jede Laſt, 

Die dur nur im Glauben zu nehmen hait? 


Und Haft einen Vater, fo mächtig und reich, 

Dem auch der beite auf Erden nicht glei; 

Der all deine Sorgen für did) übernimmt, 

Und auih das zurechtbrinat, was etwa nicht Stimmt; 
Der um deinen Schmerz und Leiden weiß 5 
Und mitfühlt — ihm preften fie blutigen Schweiß. 
Der Liebe auch gibt, die du in dir vermißt, 

Weil er ja doch ſelber die Liebe iſt. — 


Drum trau ihm und fei deines Vaters Kind. 
Wenn and; manche Dinge verborgen nod find 
Hier deinem Berftande — er kennt jie und will 
Nur dein Beſtes! Drum folge und Halte ihm ſtill! 
Und wenn der Verſucher dir trügeriſch naht 

Und ſucht dich zu fällen durch Wort oder Tat, 
Dann Halt’ dich getroft nur und betend am Wort 
Daß iſt dir zur Deckung der ſicherſte Ort. 


Und meinſt du, daß Gott dir dein Liebſtes genommen, 

Du weißt doch, daß Jeſus auch dazu gefommen, 

Daß er ung nad; diefem ein ewiges Raben 

In ſel'ger Vollendung mit ihm könnte eben! — 

Und angefichts ſolch eines gütigen Herrn, 

der alles für dich tat — und nod) tut fo gern — 

Sag’, Halt du noch Grund dann zum Seufzen und Klagen? 
Sollt’ man fidy niht Freuen und Lob» umd Danktfagen?! 


Ergib dich allem, ganz fo tie du hit . 
Auf's neue und gänzlich dem Heren Jeſus ‚Chrift! 
Dann wird er mit Frieden und Freude dich füllen, 
Dein tiefftes Werlangen und Sehnen dir ftillen, 
Und Hu wirſt's erfahren und felig drin fein 

Da EHriftus dir alles in allem will fein! 


Anna Bärg. 


— — — —— — — — 


Frauen dienen Chriſtus 
Bon Anna Lawton. 
(Bortfegung) 


Mirjam, die Schwefter 
des Propheten. 


Mirjam, die Prophelin — fo 
Heißt es 2. Moje 15, 20, und der 
Prophet Micha berichtet das felt- 
ſame Wort: „Ich halbe bor Dir 
hergefandt Moſe, Maron und 
Mirjam.” (Rap. 6, 4). 


Das erite, was bon ihr. erzählt 
wird, ft jene liebliche Gefchichte 
am Nil. 

Schwer laſtet auf dem Volt Iſ⸗ 
rael der Spruch des graufamen 
Königs der Aeghybter. Alle Kna— 
ben ſollen getötet werden gleich) 
bei der Geburt, hatte Pharao ge- 
jagt. Da war viel Wehklagen im 
Lande Gofen, als die iſraelitiſchen 
Mütter ihre Knäblein beweinten. 
Im Haufe Amrams und Koche- 
beds aus dem Stamm Levi (2. 
Mofe 2; Hebr. 11, 28ff.)) war zu 
Aron, dem Critgeborenen, ein 
zweites Knäblein geboren, Boll 
Glaubensmut beichliegen die EI- 
tern, ihre Tochter Mirjam mit 
einem Binſenkörbchen, darin fie 
den Kleinen Mofe bargen, an den 
Nil zu ſchicken. Und Gott erhört 
das Vertrauen feiner Gläubigen. 
Die Tohter Pharaos, die zum 
Baden an den Fluß Tommt, fieht 
das munderfeine Kindlein, und 


ihr Herz erbarmt ſich über dasſel⸗ 
be. Da tritt Mirjom hervor und 
wacht über das Leben ihres Bru- 
ders und ſchlägt der Königstoch- 
ter vor, daß fie eine der Hebräi- 
ſchen rauen holen dürfe, um das 
Kindlein zu verforgen. Und wer 
Holt fie da? Des Anaben eigene 
Mutter. Sicher hat dies Erleben 
eine entiheidende Wirkung ge 
Habt für das Leben der Schweiter. 


Doch Mirjam war nicht nur 
die Schtveiter des großen Mannes 
Mofe. Auch fie ſelbſt war von 
Gott gerufen: „vorhergefandt vor 
dem Volk mit Mofe und Aaron.“ 
Und fo ift es nichts Erftaunliche- 
res, daß wir ihr an dem Tag der 
Siegesfeier nah dem Durchzug 
durd daB Note Meer wieder be 
gegnen (2. Mofe 15). Als Mofe 
das herrliche Lied der Errettung 
fingt, das wir im der Offenba- 
rung des Sohannes (Rap. 15, 3) 
wiederfinden, dem Lied des Lam 
mes gleihgeitelt als das neue 
Lied der Erlöſung, da nimmt 
Mirjam, die Prophetin, die Pau- 
fe in die Sand und fingt, gefolgt 
von den Frauen und Röchtern 
Iſraels, den Chor des Liedes mit. 
Da ift Teine Menſchenverherrli- 
Kung, niht einmal kommt 
der Name des Mofe vor in dem 
ganzen Lied: „Laßt uns dem 
Heren fingen, benn er hat eine 
Herrlihe Tat getan.” Und Feiner 
wehrt der Frau, al& tue fie etwas 
Uncchickliches, da alle Frauen ihr 
folgen im groben Zug. Gott hat 


fie geſandt, beauftragt und Tegi- 
timiert. Und fo geht fie, in De- 
mut ihre Würde hüllend, und er- 
fünt ihren Auftrag innerhalb der 
Gemeinde Gottes an den Grauen 
ihres Volkes. Wohl dem Volk, 
das ſolche Frauen hat und das 
ihren Dienft begehrt und achtet! 
Und fo wird Mirjam eine von de- 
ven, Die Jeſus dienen; denn ihr 
Lied preift den, der fein Volk er- 
rettet und erlöft hat, Chriftus, 
den Sohn Gottes. (1.Kor. 10, 
1—19). 


Nur als eine, die ſelbſt an der 
Erlöfung teilhat, vermag Mirjam 
das Ried Moſes zu fingen und 
ihre Schweſtern gu lehren. Unter 
der Wolken. und Feuerſäule ge 
borgen ift fie, ein Glied der blut- 
erfauften Gottesgemeinde (2. Mo- 
je 14; 1.Ror. 10). Mit wachem 
Geift und einem für Gottes Grö- 
Ge aufgeſchloſſenen Herzen Hat jie 
die Wunder Gottes erlebt. An- 
betend hat fie vor der Herrlichkeit 
des verborgenen Gottes auf dem 
Felſen am Horeb (2. Mofe 17, 6) 
geitanden. „Der Fels aber war 
Chriſtus“, ſagt Paulus den Gläu⸗ 
bigen der neuteſtamentlichen Ge— 
meinde in 1. Kor. 10, 4! Der 
Lobpreis der Erlöfung, der hert- 
lichen Taten Gottes (2. Mofe 15, 
21), das iſt das Lied des Lam- 
mes, das Mofe finat. Größer als 
die Schöpfung tft die Tat der Er. 
Töfung, die die Vollendung in ſich 
trägt. Mirjam kommt aus Ae- 
gypten, dem „Elendsofen“, wie 
die Propheten jpäter ſagten. Sie 
hat mitten drin gejtanden in der 
auswegloſen Not eines verſklab⸗ 
ten Volfes, fie war dabei, als das 
Bolt feinen Führer, ihren großen 
Bruder, Mofe, nicht Hört „vor 
Seufzen und Angſt und vor har- 
ter Arbeit” (2. Mofe 6, 9). Sie 
wußte aber auch, daß die Sünde 
der Leute Verderben iſt. Gewiß 
ahnte ſie in der Paſſanacht etwas 
von den Wegen des Geils, die 
Gott Moſe hat wiſſen laſſen. (Bi. 
108, 7; Luk 9, 31). Das alles 
klingt durch in dem Lied von den 
herrlihen Taten Gottes, Es it 
ein helles Zeugnis bon dem Glau⸗ 
bensmut diefer Frau, das uns 
bier in dieſem Lied aus den er» 
ften Sahrtaufenden der Menſch- 
heitsgeſchichte aufbewahrt ift. Der 
Schlüſſel zu Moſes Lied iſt das 
Kreuz, an dem die Erlöfung. das 
Heil, vollbracht fit für alle Ervig- 
feit. Erſt dann wird Gottes Tat 
als eine wahrhaft „Herrliche Tat“ 
vor den Menfchen bezeugt, wenn 
eme Schar Erlöfter da tft, die 
Gott dadurch verherrlicht, daß fie 
ihm ganz zur Berfiinung ſieht. 
damit Gottes Ghenbild wieder 
zur Kusgeitaltung fommen Fann 
(Röm. 8, 29). Dann üt im tief- 
iten Sinn erfüllt und offenbart, 
was Mofe in Vers 17 fingt: „Du 
wirft fie bringen und bflanzen 
auf dem Berg deines Erbteils, 
die Stätte, die du, Jehovah, zu 
deiner Wohnung gemacht, das 
Heiligtum, Herr, das deine Hän- 
de bereitet halben.” „Das Sei- 
Tigtum, dag deine Hände bereitet 
haben“, it im Lichte des Kreu— 
308 „Die Gemeinde des Ichendi- 
gen Gottes”, (1. Tim. 3, 15). Da- 
hin wird er ſeine Erföften hrin- 
gen. Darum wird auch das Lied 
der Mirjam zufammen mit. dem 
Lied des Lammes vor Gottes Thron 
bon den Erlöften geſungen. (Offb. 
15, 3). 


(Zortiegung folgt) 


Die ewige Hab! 

Das Tempo der Stadtfrau iſt 
von dem der Randfrau verſchie- 
den wie dag eines Autos von ei- 
nem Heuwagen. Trotz ihrer bie- 
len Verrichtungen wird es der 
Landfrau nicht einfallen zu hetzen: 
fie ſteht des Morgens in der Frü- 
He auf, um vier, um fünf, füttert 
das Vieh, zieht die Kinder an, 
richtet das Haus und geht aufs 
Feld. Trotz aller Arbeit kann fie 
jagen id habe Zeit für alles, 
was getan fein muß. 

Wir in der Stadt beeilen uns 
zu fehr. Von der Bereitung des 
Mittageifeng mit feinem fantaiti- 
ſchen Endſpurt, der eine hochrote 
und verausgabte Hausherrin an 
den Mittagstiſch befördert, ſcheint 
alle Seligkeit abzuhängen. Die 
Sat zur Straßenbahnhalteſtelle, 
zum Markt macht uns zum Spiel» 
dal unferer Pflichten, macht uns 
nerbös und verbraucht borzeitig 
unfere Kräfte. Selbit das Kleine 
Kind, das g übrige, dreijähri- 
ge, möchten wir in diefe Eiligfeit 
einſpannen und zerren es Winter 
uns her, ein Verlangen weit über 
des Kindes Kräfte hinaus. 

Wir können es lernen, mitten 
in unferem haftigen Tun ung Ein- 
halt zu gebieten, ung anzuhalten 
mit der Frage: Was tuſt du jetzt 
eigentlid, was und zu welchem 
Zweck? Steht deine Aufregung 
im Verhältnis zu der Michtigfeit 
der Verrichtung? Muß uns nicht 
große Ruhe überfonmen, tern 
wir die Nichtigkeit eingefehen ha- 
ben, uns den Blick geweitet ha- 
ben wieder einmal für Wejentli- 
es und Unweſentliches? 


‚Einmal, ein einiges Mal nur 
iſt uns die große Chance, ein 
Loben zu leben, in die Hand gege- 
ben.. Werden wir diefes Leben zu 
geitalten wiſſen? Mird nicht des 
Lebens Verzwicktheit uns immer 
wieder den eigentlichen Sinn wer- 
ichleiern? Werden wir uns gu- 
gänglih erhalten Für das Me- 
ſentliche? 





Geſundheitsfragen. 


Von alternden und 
greiſen Menſchen. 


Gortſetzung) 


Für die Pflege der Alten in 
geſunden und kranken Tagen er · 
wachſen eine Reihe von Aufga- 
ben. 

Ein Sat bon großer Wichtig 
keit: Die Koft greifer Reute darf 
nicht von einem zum andern Tage 
umgejtellt iverden, wegen der Ge- 
fahr nicht zu Hebender Wppetitlo- 
fiofeit. Bei der Koſtordnung alter 
Reute foll man von der gewohnten 
Ernährungsweife ausgehen, 

Alte Zeute kauen ſehr oft un- 
genügend; viele Ihlingen ihr Ei- 
jen hinunter, Häwfiger it aber 
der Umitand, day die Zähne jeh- 
len oder die Protheſe nicht mehr 
tauglich ift, die Urfache, dag un⸗ 
genügend gekaut wird. Gegen den 
notwendigen Erfat der Protheſe 
wehren fich viele alte Leute, Es 
iſt oft jehr viel Geduld und Ge- 
hie notwendig, den Widgritand 
zu überwinden. 

Bei erſchwertem Nauen reicht 
man flüſſige oder breiige Koft; 
Fleiſch und viele Gemüſe werden 
am beiten fein geichnitten gereicht. 
Ballaitreiche Koſt ijt zu bermei- 
den. Abwechslungsreiche Koſt ha- 






ben mande alten Leute gerne, 
aber viele fühlen ſich nur wohl 
bei gleicher und gleichartig zube- 
reiteter Koſt. Fett ſoll nur in 
mäßiger Menge verwendet wer- 
den Wegen oft Tangdauernder 
Durchfälle. Butter und Sahne 
mit Brot genojfen oder als Zu- 
ſatz zu Gemüſe, Suppen und Ge- 
teänfen bewähren fih, Am Tage 
reiche man einmal Fleiſch (mage- 
res Rindfleiſch, Kabbfleiſch, Huhn, 
Süßwaſſerfiſche). Magerer Schin- 
ten wird gekocht aut ertragen, 
während‘ Iuftgetrodneter GSchin- 
Ten oft Beſchwerden macht. Abzu⸗ 
raten iſt von geräucherten Fleiſch- 
waren und Seefiſchen. 

Eier ſind zuträglich, aber nicht 
barigefocht. Fleiſchbrühe, ſelbſt 
mehrmals täglich, haben viele al- 
ten Leute gerne; allerdings ſoll 
ſie bei Gicht und Nierenleiden 
nicht gereicht werden. 





Troſt im Alter. 


Wil dir das Herz berzagen, 
wird müd und matt dein Sinn? 
GSetroft: Gott will dich tragen 
bis in das Alter Hin! 


Der dich auf allen Straßen 
bis hierher freu geführt, 
wird dich auch nicht verlaſſen, 
wenn es nun Abend wird. 


Er ftärft die miden nie, 

er hilft dir Schritt für Schritt, 
trägt ale Sorg und Mühe 

an jedem Xage mit. 


Streck nur nad ihm die Hände 
im Glauben täglidy aus. 

Er trägt did) bis ana Ende 
und einfl ins Vaterhaus. 


Käthe Walter. 





Süße Speifen, Bisfuits, Auf- 
laufe, Milh und NMilchſpeiſen 
werden gut ertragen, ebenſo Die 
kohlenhydratreichen Speifen, aus⸗ 
genommen ſolche, die blähen. 

Als Bulage ſind täglich milde 
Gemüſe erwünfiht, auch als Brei. 
Sauerkraut, Kohlarten und Hül- 
ſenfrüchte werden auch in klei— 
nen Mengen ſehr oft ſchlecht er- 
tragen. Gekochtes Obſt wird bei- 
fer ertragen als rohes, allerdings 
ziehen wiele alte Leute letzteres 
vor. Zuſatz beſonderer Würzen, 
in Eis gekühlte Speiſen und Ge— 
tränke ſind zu vermeiden. 

Die tägliche Flüſſigkeitsmenge 
ſollte 1%, Liter nicht überſteigen. 
Milch kann — ſüß oder ſauer — 
in der Regel gegeben werden mit 
oder ohne Zuſatz von Kaffee, Tee 
oder Kakao; manchmal wird Tof- 
feinfreier Raffee oder teeinfreier 
Tee oder Kräutertee zweckmäßig 
fein, Nicht immer werden Obit- 
fäfte (Durchfall!) gut erfragen; 
Mineralwaſſer fallen wegen der 
Kohlenſäure oft Tätig. Alloholi- 
ihe Getränfe find Meder nötig 
noch, empfehlenswert als tägliches 
Getränf. Kognak als Mittel bei 
Schtwähezuftänden wird beffer 
durch einige Tropfen Coramin 
oder Cardiazol erfekt. 

Auf die Regelmäßigkeit von 
Stuhl · und Harnentleerung ift zu 
achten. Verjtopfung wird am ber 
sten befämpft mit Koſtregelung, 
Obſt und alfoholfreien Obſtſäften. 
Von Abführmitteln reihe man 
nur mildwirkende, am beten nad) 
Beiprehung mit dem Arzte, 

(Bortfegung folgt) 
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Mennonitiſche Rundſchau 


13. Juli 1955 





Die 5. jährliche Konferenz der Evangelifchen 
Alennonitenaemeinde, 


Den 1., 2. und 3. Sult tagte 
in der Blumenorter Kirche nahe 
Steinbach, Manitoba, die fünfte 
jährliche Konferenz der Evangeli- 
hen Mennonitengemeinde (Klei- 
ne Gemeinde). Das Hauptthema 
war: Die Gemeinde Jeſu Ehrifti, 
nad) 1. Petri 2, 5: „Und auc ihr, 
als die Yebendigen Steine, bauet 
euch zum geitlihen Haufe und 
zum heiligen PBrieftertum, zu op- 
fern geiltlihe Opfer, die Gott an- 
genehm find durch Jeſum Chri- 
ſtum.“ 

Dis vor fünf Jahren hatte unf- 
re Gemeinschaft mit ihren etiva 
2000 Sliedern noch nie eine Kon- 
ferenz abgehalten. In diefen Ta» 
gen war e3 eine Konferenz mo am 
dritten Tage, der am „herrlid- 
ſten“ war, mehr als 350 Autos 
mit etwa 2000 Befuchern an den 
Situngen teilnahmen. Borfiken- 
der war Prediger A. P. Unger, 
Lorette, und Schreiber war Leh- 
rer Vernon F. Reimer, Niverbille. 


Bon ſechs Zofalgemeinden hat- 
ten ſich Sängergruppen eingefun- 
den, die mit ihrem guteingeübten 
geiftlihen Liedern alle ſechs 
Hauptfigungen der Konferenz ber- 
ſchönerten und geiftlich bereicher- 
ten. Der Höhepunkt in Gejang 
war ein kräftiger und doch melodi- 
ſcher Männergefang von den Bor- 
fängern der ganzen Gemeinſchaft. 

Die große ſchöne Blumenorter- 
Kirche konnte Teinesjalls alle Be— 
fucher faſſen, fo daß Lautſprecher 
im Kellerraum und auch draußen 
auf dem Hofe zum allgemeinen 
Segen aushelfen mußten. 


Das Hauptthema war in fedhs 
Nebenthemen eingeteilt worden, 
‚ein Thema mit Beiprehung für 
jede Sigung. Das erfte Thema 
„Die Entitehung der Gemeinde 
Jeſu Chrifti” wurde bon Predi- 
ger und Lehrer Peter J. B. Nei- 
mer, Schreiber dieſes Artikels, ge- 
bracht. Das "zweite Thema „Der 
Grund der Gemeinde Jeſu Chri- 
fti” wurde von Prediger Elmer 
Hamm, MeGregor, verhandelt. 
Das dritte Thema „Die Beſchaf- 
fenheit der Gemeinde Jeſu Chri- 
fti” mar die Aufgabe des Predi- 
ger3 Frank F. Neimer, Lorette. 
Das vierte Thema „Die Abgeſchie⸗ 
denheit der Gemeinde Jeſu Chri- 
jti” wurde von Prediger B. D. 
Reimer gebracht. Das fünfte The- 
ma war „Der Zweck der Gemeinde 
Jeſu Chrifti”. Prediger Peter P. 
Sriefen hatte diefe Aufgabe zu 
leiiten. Die fechite und letzte die- 
jer widtigen u. interejfanten Ber- 
Handlungen war „Die Vollendung 
der Gemeinde Jeſu Chrifti” von 
Prediger Peter D. Friefen, Stein- 
bach. 

Die Beiprehungen unterſtri— 
Sen oder ergänzten die Referate 
gewöhnli in recht Tobenswerter 


Weiſe, fo daß wohl für einen man- 
hen Befucher die Erkenntnis aus 
heiliger Schrift bereichert wurde. 


Bruder D. B. Eidfe, Morris, 
hielt eine zeitgemäße Anſprache 
über Rolontjation der Gemeinde. 
Miſſionar John 3. Harms, Kam- 
ſack, Sasf., brachte einen Mij- 
tonsberiht der „Weltern Gofpel 
Miſſion“ in Saskatchewan, und 
Miſſionar John K. Neimer verich- 
tete über die geiftlihe Arbeit in 
Winnipeg. Weiter berichtete Bru— 
der Peter B. Düd, Morris, von 
verſchiedenen Lofalmiffionsbeitre- 
dungen der Morriffer Gemeinde, 
Prediger P. 3. B. Reimer führt 
ſchon ſeit 1953 mit Gruppen von 
Sängern nad) dem Ninette-Sana- 
torium und Bruder Sacob 8. 
Dück ſchon ebenfo lange nad) In⸗ 
dian Springs, einer Indianerre- 
fervation. Diakon Iſaac K. Plett, 
Lorette, brachte eine- Aniprache 
über, den Smwed der Sonutags- 
ſchule und Lehrer Ben B. Dück 
berichtete von der Arbeit der Leh- 
rer in den Tagesſchulen. Er mein- 
te, es müßten wenigſtens 25 Glie⸗ 
der der ganzen Gemeinfchaft als 
Tagesſchullehrer in verſchiedenen 
Lokalitäten dienen. Zuletzt wurde 
noch ein Miſſionsbericht von dem 
Diakon Jacob D. Frieſen über die 
Miſſionsbeſtrebungen der neuen 
Anfiedlungsgemeinde in Riverton 
gebracht. Der Abend des ziveiten 
Konferenztages war nebft dem ge- 
braten Thema der Jugend ein- 
geräumt worden, bie ihre Zeit mit 
Gedichten und zwei ſehr zeitgemä- 
Ben Referaten ausfüllte. Die er- 
ſte Anſprache hielt Bruder Art 
Neufeld über daS Thema „What 
are the Nefponfibilitieg of Dur 
Young People to the Chucch?” 
Das zweite Thema „What Doei 
the Chur Owe it3 Young Peo- 
ple?” wurde von dem jungen Dia- 
ton 9. P. Sriefen, St. Anne, ver« 
handelt. 

An 3. Juli fand eine Konfe- 
renzandacht ftatt, bei der beide 
Aelteſten Dabid N. Reimer und 
Peter 2. Frieſen dienten. 


Den weiteſten Meg zur Konfe- 
renz hatte fih der Diakon Kohn 
3. Sfaaf mit feiner Frau von Di- 
nuba, Kalifornien, gemacht. Dann 
war e3 aber aud) Aelteiter Jacob 
F. Iſaak mit feiner Gattin und 
die Geſchwiſter Joh. H. Reimerz, 
die bon Meade, Kanſas, zur Kon— 
ferenz gekommen waren. Die bei- 
den Brüder Iſaak richteten noch 
einige recht dankbare und aner- 
Tennungsvolle Worte an die gro- 
be Schlußverfammlung. 


Am 2. Juli fand die Prediger- 
und Delegatenfigung ſtatt, bei-der 
über wichtige Probleme in der Ge- 
meinfchaft beraten und beichloffen 
wurde. Sede Lokalgemeinde oder 
Gruppe darf einen Delegaten für 
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jede fünfzig Glieder oder Bruch- 
teil davon zur Konferenz ſchicken. 
Dieſe Sigung beftand aus nahe- 
zu fünfzig Brüder mit den Pre- 
digern und Diafonen. zufammen. 

Zür folgende Zwecke wurden 
auf der Konferenz Opfer geho- 
ben: Das Kinderheim in Stein- 
bach, da3 Invalidenheim in Stein- 
bach, Neuere Miffton, die Bibel- 
geſellſhaft, das M.C.E., die Le- 
pra-Miffton, Innere Miffion. 

In Verbindung mit dem Opfer 
für das Invalidenheim, das 
Eigentum der Gemeinſchaft iſt, 
und bon ihr betreut wird, brachte 
der Verwalter David K. Schellen- 
berg einen Bericht. Das Heim hat 
gegenwärtig eima 36 Inſaſſen. 
Die Gemeinfhaft muß im Durd- 
ſchnitt etwa $20.00 den Monat 
für jeden Patienten Zuſchuß op- 
fern. 

Allen Berichten, Anfprachen 
und Referaten wurde großes In- 
terejfe und Aufmerkſamkeit ge- 
zollt. Dem Serrn jet dafür ge- 
dankt. Er gab paſſendes Wetter 
und ziemlich gute Wege, die fi- 
cherlich aud zum Erfolg vieler 
Konferenz beigetragen haben. Der 
Herr Hat reichlich gefegnet und 
wir hoffen, daß daraus Cwig- 
feitSfrüchte entjtehen werden. 

GSrüßend, 

Peter 3. B. Neimer, 
Rofenort, Man. 


Memriker⸗CTreffen. 


am 12, Juni bei Leamington, 
Ontario. 


Es war ein ſchöner Sonntag- 
morgen, als wir Memrifer uns 
im Auditorium der Hochſchule ver- 
ſammelten. Da viele Gäfte zuge- 
reift waren, gab es jo mande 
freundliche Begrüßung und man- 
hen warmen Händedruf bon 
Freunden ud Bekannten. 

Bruder John Boldt eröffnete 
den Gottesdienft, indem er Die 
Berfammlung begrüßte und alle 
erſchienenen Gäſte willkommen 
hieß. 

Bon dem Chor, der ſpeziell zu 
diefem Feſte, zuſammengeſteilt 
worden war, wurde dann das Lied 
„Grüß Gott” geſungen. 

Aelteſter Jacob Dyck von Nia- 
gara-on-the-Rafe hielt die Anipra- 
che über den 23. Pjalm und wen- 
dete ihn auf ung an. Er erwähn- 
te auch unter anderm. daß das 
Memrifer-Treffen nur daß fein 
wird, was ein jeder daraus ma- 
hen wird. Es ijt dem Herrn mohl- 
gefällig, wenn wir e8 zu einem 
Dankfeit machen. Nicht unſerm 
Veritand haben wir es zuzufchrei- 
ben, daß wir es feiern fünnen, 
fondern es war der Herr, der uns 
aus Rußland Herausführte, und 
dafür wollen wir ihm mit Ser- 
zen, Mund und Händen danken. 

Der Ehor diente mit dem Lie— 
de: „Robe den Seren. . .” Zum 
gemeinfamen Mittaggmahl mur- 
den dann alle Memriker eingela- 
den. Während der Mittagspaufe 
wurde fo manch eine Bekanntſchaft 
erneuert und oft hörte man fa- 
gen: „So diefes ift dann . . . 
Sohn von... . deinen Vater hab 
ich gut gefannt” uſw. 

Um 1 Uhr verfammelten wir 
uns wieder im Auditorium, um 
das weitere Programm anzuhö- 
ren, das don Yohann Yanzen, 
Zeamington, geleitet wurde. Mel- 
tefter Dyck machte die Einleitung 
mit einem Wort aus Palm 91 
und der Chor fang:.„Der Herr hat 
Großes an uns getan!” 





Dann folgten drei Berichte, 
Johann 3. Janzen, Zeamington, 
hielt einen Vortrag über das wirt- 
ſchaftliche und geijtliche Leben auf 
der Memriker-Anfiedlung während 
der Kolchoszeit. Die Kollektivifie- 
rung fing 1930 an. Es war ein 
Befehl von der egierung, die 
dandwirtſchaft zu vergemeinidaft- 
lichen. Es kamen immer wieder 
Vertreter bon der Kommunifti- 
hen Bartei und hielten eine Ver- 
ſammlung nad) der andern ab, bis 
wir alle die Hände hoben und ein- 
ſtimmig für die Vorjchläge ftimm- 
ten. Dann wurde eine Verival- 
tung von 4 bis 5 Mann gewählt. 
Der erſte Vorfikende in Memrit 
mar Andreas Sanzen, Wirtihaf- 
ter, .Abram 3. Wiens. Sof und 
Garten, eine Kuh, ein Schwein 
und Hühner durfte jede Familie 
behalten. Alles andere: Pferde, 
Rindvieh und Tandivirtfchaftliche 
Geräte wurden bergemeinidhaft- 
licht. Morgens kamen die Arbei- 
ter alle zum Sammelplag und 
der Wirtſchafter (Brigadier) fagte 
dann: „Du Jacob, nimmt das 
und das Gefpann und fährft 
Heu.” „Du Erich, wirft Mift fah. 
ren.” „Ihr Frauen nehmt alle 
die Haden und geht auf die ſech— 
ſte Desjatine Korn haden“ uſw. 

Die Dörfer Memrik, Kalinowo, 
Mihelsheim und Kotljarewka 
wurden zu einem Kolchos zufam- 
mengeſchloſſen. Er bekam den Na- 
men „Tählmann“. Ebental, Nord- 
beim und Bandorf als zweiter 
Kolchos befamen den Namen „Be- 
trowſky“. Der dritte feßte fich 
aus den Dörfern Aleranderhof, 
Waldeck und Karpowka zufammen 
und befam den Namen „Karl 
Mare”. „Tählmann“ Hatte 21 Bü— 
ro-Arbeiter, das Büro befand ſich 
in Kotljaretvfa in der Kirche. 

1933 wurden die Kirchen auf 
Memrik gefhloffen und es durf- 
ten auch feine Verſammlungen auf 
geritten Gebiet abgehalten wer- 

er. 

Dietrich Neufeld, Eifer, gab 
dann einen. Bericht über die Ver- 
ihleppung der Männer in den 
dreißiger Jahren. Schon im 
Herbſt 1929 fing man damit an. 
In eriter Linie nahm man die, 
die auch bei Moskau geweſen wa⸗ 
ren. Dann kamen die an die Rei- 
he, die mit Verwandten im Aus- 
Iande im Briefwechſel ſtanden. 
Die meiften Männer wurden von 
der EP.U. des Nachts abgeholt. 
In einer Nacht allein wurden aus 
Karpowka 38 Männer genom- 
men, nur bon dreien hat man ſpä⸗ 
ter etwas gehört. Später Hat man 
Maffengräber gefunden, und es ift 
anzunehmen, daß biele von den 
Verſchleppten darinnen geweſen 
find. 

Darauf folgte ein Gedicht von 
Anna Thiegen (deren Vater auch 
irgendivo in Rußland ift, vielleicht 
ſchmachtet), „Wie wiſſen nit.” 

Jacob Wiebe, London, ſprach 
dann iiber die Verjchleppung der 
Memriker durch die Rufen wäh— 
rend des zweiten Weltkrieges. Er 
teilte fie in 4 Berioden: 1) Im 
Mai 1941 wurde Arbeitsdienjt 
verlangt, und fo wurden viele ver- 
ſchickt. Ein Teil von diefer Gruppe 
kam im Herbſt zurück. Es war ge- 
rade 2 Tage nachdem die Familien 
verſchleppt worden waren. 2) Eine 
zweite Gruppe wurde zum Schüt- 
zengräben-Sraben genommen. Et» 
Tihe von denen gerieten in deut⸗ 
ſche Sefangenfchaft, einige bon 
ihnen kamẽn no mal wieder zu⸗ 
rück bis Memrik. 3) Die nächte 
Gruppe mußte im September ge- 
hen. Es waren ungen von 15 





Jahren und alte Männer bis zu 
70 Jahren. Die fuhr man mit der 
Eifenbahn bis zum Ural und wei- 
ter nad) Sibirien. 4) Die letzte 
Gruppe ging am 7. Oktober. Es 
waren Frauen, Kinder, forvie auch 
alte und franfe Männer. Die wur- 
den alle gefanmelt und zum 
Bahnhof gefiihrt, wo fie draußen 
in der Kälte den Zug abwarten 
mußten, der fie wegführen follte, 
Das Schickſal der. meilten Xer- 
ſchleppten ift bis Heute unbefannt. 

Fr. Kath. Hochhalter (deren 
Mann auch vermikt wird) defla- 
mierte das Gedicht: „Dein, Wille 
seichehel” 

Während des Liedes „Die Zeit 
ift kurz, o Menſch, fei teile . . .” 
da3 die ganze Verſammlung fang, 
wurde eine Kollekte für beditrftige 
Memriker erhoben. 

Aelteiter Nickolai Driediger, 
Reamington, der auch als Gaft auf 
dem Zelte weilte, brachte die Nach-⸗ 
mittag3-Verfammlung zum Ab- 
ſchluß. 

Dann verſammelten wir_ ung 
nod) einmal im Eßſaal der Schule 
au einen gemeinfamen Befper- 
Mahl, wobei es ziemlich Tebhaft 
zuging. Der Abſchied mahnte, 
nun mußte noch ſchnell viel ge- 
fragt und erzählt werden, 

Dann gings auf den Heimweg 
mit dem Bewußtſein, daß es gut 
war, daß wir gekommen waren. 
Möge dieſes Wiederſehen zum 
bleibenden Segen werden. 

Es wurde uns dort auf dem 
Feſt geſagt, daß allein in Onta- 
tio über hundert Memriter-Fa- 
milien wohnen. 

Diefe Notizen machte 

Harry 3. Block, 
Harrow, Ont. 


Die M.V.⸗Hochſchule 
zu Winnipegs. 


In den Räumen der Schule, 
wo neunumdeinhalb Monate reges 
eben herrſcht, iſt es jegt gang ftill 
geworden. Die Eraming find ge- 
ichrieben, und die Schiiler haben 
fich im die bier Himmelsrichtun⸗ 
gen zerftreut. Wenn die leeren 
Bimmer ſprechen könnten, fie wür- 
den viel von den Freuden und 
Reiden der Lehrer und Schüler er- 
zählen. Mir vergeffen das Nega- 
tive, daß ſich ab und zu einſchlich, 
und denken mit Freude an das 
Poſitwe, dag wir erlebten. Was 
uns am meiften froh und dankbar 
ſtimmt, ift der Umſtand, da etwa 
14 Scelen während des Schul- 
jahres Frieden fanden, und daß 
viele von den Gotteskindern im 
Glauben und in der Heiligung 
zunahmen. Die Gebete der Leh— 
rer begleiten alle Studenten und 
fie wünſchen ihnen frohe und ge- 
fegnete Ferien! . 

Wir Hoffen, daß die meiften 
Schüler im Herbit wieder zurüd- 
kommen tverden. Außerdem glau⸗ 
‚ben wir, daß auch noch viele an- 
dere jungen Leute die Gelegen- 
heit wahrnehmen und in unferer 
Schule Schäge für diefes und für 
das ewige Reben ſammeln werden. 

Für die Grade 7 und 8 Haben 
ſich ſchon fait genligend Schüler 
gemeldet. Wir laden die Iernlu- 
ſtige Jugend jetzt ſchon ein, ſich 
auch für die anderen Grade anzu- 
melden. Bitte, ſchickt eure Appli- 
Tationen an den Leiter der Schule: 
Mr. V. Adrian, 134 Martin Ave, 
Winnipeg 5, Man. 


Freundlich, grüßend, 
D. K. Dürkſen. 
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(7. Zortjegung) 


Am Senfter ftand Roſi — fahl- 
bleich das Gefiht — nur auf den 
ſchmalen Wangen brannten rote 
Flecken wie zwei Röslein. So 
hatte die Lenel, die Mutter der 
Rofi, ausgeichaut, juft jo mit der 
fahlbleihen Farbe und den ro» 
ten Flecken. Blutjung mußte fie 
in die Stille Gruft Hinunter — 
ein Jahr, nachdem fie gefreit hat- 
te, und zwei Monate fpäter, als 
fie die Noft in der blanken Wiene 
ſchaukelte. 

Wie gut, dachte er darauf, daß 
er die Roſi nicht vor dem Eſſen 
angeſehen hatte, ſicher hätten ihm 
die Knödel nicht Halb jo gut ge- 
mundet. Sein eigenes Ich ftand 
ihm am höchſten in der Welt, den- 
noch überlief e8 ihn ſiedend heiß, 
als Roſi plößlich Teife aufhuftete. 

Sollte fie das Zehrfieber be- 
Tommen, wie die Mutter? Biel- 
Teiht au Gram wie diefe? DO 
über das Weibsholk! An einen 
blutarmen Burſchen hängt die 
Renel ihr ganzes Herz und freite 
doc) den reihen Steinbacher. Nicht 
gubwillig —, nein nicht gutwillig! 
Auf den Knien lag fie und bat 
den Vater um den Jägerburſch, 
den Toni. Diejer beichleuniate 
die Hochzeit, denn die einzige 
Tochter vom reihen Weirlbauern 
und jo ein armer Zump! — Das 
Titt fein Stolz nicht als Groß- 
vater dom Weirlhof. Die Lenel 
würde den Toni fihon vergeſſen, 
wenn ſie erit Bäuerin wäre vom 
Steinbacherhof und erit recht. 
wenn die Kindl kämen, meinte 
damals der Vater. 


Die Lenel wurde Bäuerin und 
wiegte ein kleines Kind im Arm. 
Der reihe Bauer Hatte ſich dies- 
mal troßdem verrechnet, Das 
„Vergeffen“ war nit gefom- 
men, jedoch die Krankheit war ge⸗ 
kommen ımd der — Tod! Nicht 
an den Vefiker vom großen Stein- 
bacherhof dachte die Lenel beim 
Sterben, auch nicht aft das Tleine, 
hilflofe Ding in der Wiege — 
nein, einen Ruf hat fie zuletzt ge- 
tan, und der hat dem armen Jä- 
gerburfchen, dem Toni, gegolten. 


Unruhig ging der Weirlbauer 
in der Stube umher. "Die Erin- 
nerung an die Schweſter, die or 
troß feiner Selbſtſucht in feiner 
Art Tieh gehabt hatte, machte ihm 
zu Schaffen. Ja — Tieb hatte er 
die Lenel gehabt, und Heute fühlte 
er zum eritenmal, daß er auch 
ihr Kind, die Noft, feſt in fein 
Herz geſchloſſen Hatte. Gefreut 
hatte er fich immer iiber dag Mä- 
del befonders, doß ihr 
alle Burſchen nachgingen, 
daß die angeſehenſten Bauern ſie 
gerne als Jungbäuerin für den 
Sohn gehabt hätten. Heute war 
es ein andres, ein tieferes Gefühl, 
das ſich für ſie in ſeinem Innern 
regte! 

Und was mım, wenn die Luthe— 
riſchen wirklich das Land derlie- 
ben, wenn der Seph auch ging? 
— Er ſelber trug vielleicht ein gu⸗ 


tes Teil dazu bei, daß der fürit- 
Ihe Herr in Salzburg nicht ge 
rade verſöhnlich gegen die Prote- 
ſtanten gejtimmt mar. 

Scheu ftreiften feine Blicke die 
befchriebenen Bogen, die auf dem 
Tiſche Tagen. Da drinnen ftand 
mancherlei, was ihnen Schaden 
bringen Konnte, und der Bericht, 
den er morgen ſchreiben würde — 
—? A183 Rebellen wollte und mırk- 
te er fie darinnen bezeichnen — 
denn — fie waren e8, ganz Tiher, 
fie waren’s! Mber was würde 
es darnach geben für die Nebel- 
In? 

Sollte er die Blätter vernich— 
ten? Oder follte er die Sache in 
einem günjtigen Lichte darftellen, 
follte er jagen, daß die Epangelt- 
ſchen bitter durch Spottlieder und 
ſonſtige Dinge gereizt würden? — 
Kaum Hatte er dieſe Gedanken 
ausgedacht, jo verwarf er fie tvie- 
ber, Nein, e3 ging nicht. Schrieb 
er nicht fo, tat es ein ander; 
denn aus allen Pfleggerichten 
wurden täglich Magen und An— 
ſchuldigungen an die Kanzlei in 
Salzburg eingereicht. Zur Aus- 
weilung würde e3 doch kommen 
und die andern Bauern das Lob 
für ihren Eifer einheimjen! — 
Eine ganz verflizte Sache war ed 
— hier nicht zum Ausdenken. — 


Die Stafi trat voller Aufre- 
‚gung in die Stube ımd rief: „Bau- 
er, jetzt hab ich halt ein Kunden. 
wie dir's der Metzger Oberpichler 
nimmer gebracht hat. Hör’ auch 
dur, Rofil Der ältefte Bub dom 
Oberbauern im Schwarzhof iſt Ea- 
tholiſch geworden, und am Sonn- 
tag foll er ſich ſchon in der Kir- 
chen zu unſerm Glauben bekannt 
haben, und das Sakrament hat er 
kriegt, und drei dicke Wachsker— 
zen hat er geſtiftet für den St. 
Johann, und in bier Mochen freit 
er die Annelieg dom Seljen- 
bauer.” 

Haſtig ſprudelte fie diefe Nach- 
richten hervor, 

„Die katholiſche Annlies und 
der Sohn vom Schwarzhöfer, dom 
ärgiten Lutheriſchen im Land?” 
fragte der Bauer ungläubig. 


„Doch, do! Und ſchier der 
Annelies wegen Hat er ſich zu un- 
frer Kirche befannt, und den al- 
ten Schwarzhöfer tat der Shrek. 
Ten miederwverfen aufs Kranken- 
bett“, — die Staſi trat näher 
und flüfterte: „Sa und die Becken 
Urſel, die's Brot gebracht hat, 
meint, es fonnt auch halt das 
GSterbelager werden — ja, und 
dann wär die Mnnelies gleich die 
Bäuerin!“ 

Der „kluge“ Bauer ſchlug ſich 
mit der Hand vor die Stimme, 
Keinen Ausweg hatte er finden 
Tönen bisher! Sept wußte er e8! 
Der Sepp mußte es dem jungen 
Schwarzhöfer nachtun! 

Mit liebkoſender Sand ſtrich er 
der Roft das ſchmale Goſicht. 

„Weißt, Gaſcherle“, fagte er, 
„laß nimmer den Kopf hangen, 
weil ich dir heimgeleuchtet wegen 


dem Sepp. Freu' dich nur alle 
weil wie vordem, Rofeli, denn 
mein Wort drauf — und glau- 
ben kannſt e8, Dirnel, es ilt das 
Wort vom Weixlhöfer“, fügte er 
mit Nachdruck Hinzu, „den Sepp, 
den wandel' ich dir, dai er gut 
tkatholiſch wird und ſomit nir 
mehr im Weg ſteht, daß ihr euch 
halt zuſammengeben könnt.“ 


5. 


Hoch und abſeits von der Stra- 
&e gelegen, Titten die Bewohner 
der Näglhofes nicht wiel von dem 
harten Drud, der immer fühlbe- 
rer und unerträglicher für die 
Salzburger Proteſtanten wurde. 
GSelditrafen gab es zwar für die 
Pramberger ebenfalls ülbergenug, 
und dag Geld, das ſonſt hell ge- 
Hungen hatte drin im großen, 
eihenen Kalten unter dem Bett 
des Bauern, ward merklich weni- 
ger. Schweigend gab diejer, was 
man bon ihm verlangte, froh, 
nit an Leib und Leben gejchä- 
digt zu werden. 

Der Btuder der Bäuerin, der ſich 

kürzlich über eine ihm Wwiderrecht- 
lich auferlegte Steuer gegen den 
Ortspfarrer geäußert hatte, twur- 
de vierundzwanzig Stunden jpä- 
ter bon einem Schergen ins Ge— 
füngnis nad, Salzburg gebracht 
— ſogar in Ketten geſchloſſen! 
Der Pfleger GRichter) ließ ihn als 
„Rebellen“ in feine Liſte eintra- 
gen. 

Der Rejel war ſeitdem weniger 
zuverſichtlich. Sie ließ zwar nichts 
dabon verlauten, ſondern ſchaffte 
doppelt eifrig im Haufe, die ſor— 
genſchweren Gedanken dadurch zu 
bannen. 

Der Bauer, mwortfarger denn 
je, ſtand oft eine Halbe Stunde 
lang unbeweglic, auf dem Hofe, 
fein Haus anftarrend, als ob er 
es nod; nie gejehen hätte. Ein 
andermel arbeitete er vom Ta- 
gesgrauen bis tief in den Mbend 
hinein, dann wieder konnte er zu⸗ 
fehen, wie feine Angehörigen fich 
mit dem Heu und der fonitigen 
Arbeit mühten, ohne die Sand zu 
rühren. 

Ganz ängſtlich wurde es feiner 
Frau bei dieſer wechſelnden Art 
und Weife, die grundverſchieden 
mar bon feinem früheren ruhigen, 
gleichmäßigen Weſen. Sie ſah es 
gern, daß er ſich zerftrente, und 
trieb ihn an, möglichſt oft die 
Verſammlungen feiner Glaubens⸗ 
genoſſen zu beſuchen. Dieſe wur⸗ 
den häufig abgehalten und nicht 
mehr verſteckt wie früher, ſondern 
vor aller Augen in öffentlichen 
Gaſthäuſern. Leider gab es im- 
mer twieder Neues zu beraten. 
Aus allen Orten kam böſe Kunde 
von den harten Strafen und den 
hohen, oft. kaum erſchwinglichen 
Steuern. 

Schnell ſchwand die Wohlhaben- 
heit der Bauern dahin. Immer 
Abgaben und Abgaben und Feine 
Einnahmen. Ihr Haupterwerbs- 
zweig beſtand überwiegend im 
Handel mit fetten Vieh und Käſe, 
das beides bisher in den angren- 
zenden Ländern aute Abſatzquel- 
Ten gefunden hatte. Da die evan- 
gelifchen Bewohner Salzburgs- 
jett kaum die Grenze ihres Pfleg- 
gerichts überfchreiten durften, weil 
men. eine allgemeine Verfchtud- 
rung fürdhtete, fiel der Verkauf 
diefer beiden Sauptbrodufte fort. 

Dennoch ertrugen die meiften 
Lutheriſchen das ſchwere Kreuz 


der Unterdrückung ſtill und erge- 
ben. Vereingelte nur lehnten ſich 
dagegen auf, 

Sm Herbit und Winter waren 
ſchon eine Anzahl proteftantiicher 
Bauern als Abgefandte nad Ne 
gensburg gegangen. Sie ridhte- 
ten ebenfowenig etwas aus, wie 
die vom Salzbund in Schwarzach 
dorthin beorderten. Deswegen 
wandten ſich die evangeliſchen 
Fürſten ſchließlich direkt an den 
Erzbiſchof Firmian und erinmer- 
ten an die Artikel des Weftjäli- 
ſchen Friedens, die den Anhän- 
gern der Iutherifhen Lehre völ- 
Tige Glaubensfreiheit verhießen 
in. allen Tatholiichen Ländern oder 
eine dreijährige Friſt bis zur 
Landesverweiſung. Seine kurze 
Anttvort lautete: „Fir Rebellen, 
und als ſolche wären die Salzbur- 
ger anzuſehen, hätte befagter Ar- 
tifel feine Gültigkeit" 

Immer beſtimmter tauchte jeit- 
dem das Gerücht auf, dab die an- 
gedrohte Ausweiſung wirklich er- 
folgen würde. 

Der Gedanke an die unſichere 
Zukunft ließ die täglichen Küm - 
merniffe in den Sintergrumd tre- 
ten. Wohin? Das war die Fra 
ge, die auf dem Pramberger 
ſchlafloſe Nächte bereitete, — Kei- 
ner Fonnte Antwort geben. Man 
hoffte zwar auf die Hilfe des Kö- 
nias bon Preußen, doch hatte diefe 
Hoffnung noch Feine feitere Ge— 
ftalt angenommen. 


Soralofe gab e3 dennoch im 
Näglhof: die Mhnel und die Kin- 
der. Die Alte war zufrieden, daß 
man ihr geftattete, fo viel fie woll- 
te, in der Bibel und in lutheri— 
ſchen Büchern zu leſen, daß ihr 
Sohn, der Bauer, frank und frei 
im Saufe Andacht hielt und daß 
niemand mehr einen Schritt in 
die Fatholiihe Kirche gu ſetzen 
brauchte, 

„3a, ja, Peter”, fagte fie wohl, 
„jo gut Hab ich's meiner Lebtag 
nit gebt, Grad jeden Tag fein 
Gebet drin im Häuſel, und Sonn- 
tags nit heucheln mehr in der 
katholiſchen Kirchen.“ 


Um die Zukunft forgte fie nicht, 
fondern malte fich idiefe mit rofi- 
gen Farben aus. 


Glücklich und ſorglos waren 
ebenfalls Jörg und feine Schme- 
ſtern. Sie ſorgten ſich nicht über 
die vielen Batzen, die der Vater 
bezahlte, noch dachten ſie an die 
Zukunft. Sie freuten ſich über 
jeden neuen Tag, den der $err- 
gott werden Tieß, mit der echten, 
rechten Freunde der jorgenlofen 
Sugend. 

Wenn der Bauer das Kurbeln 
und Jauchzen des frohen Burſchen 
hörte, dann nickte er trübe mit 
dem Kopfe. 

„Ja, ja”, fagte er zu der Bäute- 
rin, „die Jugend, der ijt das Le. 
ten mie das Paradies. Sie fen- 
nen noch nit die Schlangen, die 
die Welt Hat, die überall Iauern, 
daß fie uns ihr Gift träufeln in 
Hoffen und Glück.“ 


* 


Der September zog ins Land. 
Die Blumen auf den Matten veor- 
blühten. Greif, ſchimmerten die 
vielen Kräuter, im bunten Serbit- 
leide, zwiſchen den Gräſern Her- 
vor. Die Sonnenftrahlen berlo- 
ren an Wärme. Kühler Wind 
ſtrich über die Höhen. Früher 
ftiegen die abendlichen Nebel aus 
dem Tal empor, die Berge in dich 


te Wolfen Hüllend. Die Sonne 
braudte des Morgens längere 
geit, fie zu durchdringen. 

Die Sennen dachten voller 
Fremde an die baldige Heimkehr 
in das heimatliche Dorf, an das 
Ende ihrer Einfamleit. Der Sepp 
ſchaute jeden Tag erwartungs- 
voll aus, ob er nicht ein grau- 
blaues Schneewölthen entdeden 
könne, das den Abtrieb von der 
Alm beſchleunige. Doch immer 
wölbte ſich ein gleihmäßig klarer 
Himmel über den Bergen. 

Das war dem Sepp nit recht. 
Ihn drängte es, heimzulkehren. 
Seit Mai Hatte er die Roft nicht 
gejehen, feit Wochen nichts bon 
the gehört. Nach dem 4. Auguit 
waren die Eltern nit Wieder 
oben auf der Wildalm geweſen, 
und der Jörg kümmerte ſich nicht 
um die [hmuden Dirnen im Dorf. 


Ihm war noch) feine Peitſche mit 


dem roten Zwick Tieber als ein 
rotwangiges Gefiht. 

Da hieß es für den Sepp, ſich 
in Geduld zu fügen. Unruhig 
blieb er trogdem, zumal er fi 
aud) um den Water forgte, „der 
zum Fürchten ſchweigſam wäre“, 
wie Joͤrg ſtets berichtete. 

Sepp ſaß an einem Sonntag« 
nachmittag jtill wor der Hütte. 
Das Vieh war beforgt und ſuchte 
fih rings an den Hängen fein 
Butter, Melodiſch tönte das Glok- 
fengeläute, bald näher, bald fer- 
ner. Sepp träumte bor ſich 
bin im Sonnenschein. Freundli- 
he Wilder zeigten fich ihm in Ge- 
danken. Seit Monaten jtand er 
dem Treiben der Menfihen unten 


im Tale fern, und berichtete Sörg 


auch einiges bon den Begebenhei- 
ten, die ſich im Lande gutrugen, 
fo war es twenig genug. In ER 
ner jugendlichen Sorglofigkeit 
Tümmerten Jörg nicht viel die 
traurigen Sachen, die die Eltern 
ſchwer bedrückten. Geſprochen 
wurde daheim faſt nie darüber, 
und ins Dorf ging er auf des 
Vaters Befehl ſelten. 

Kein Wunder, daß Sepp ſich 
deshalb die nahe Heimkehr in den 
helfiten Farben ausmalte. Die 
Heimkehr hatte den Verſpruch in 
der Folge, der Verſpruch die Hoch⸗ 
zeit, und — fein Glück war voll. 
kommen. 

Der feſte Tritt eines Mannes, 
das harte Aufſtoßen eines Ge— 
birgsſtockes ſchreckte ihn aus ſei- 
nem Sinn auf. Er ſah, daß eine 
hohe, ſchwarze Geſtalt den Bera 
erklomm. 

Ihm begann das Herz höher 
klopfen. Er erkannte den Wande- 
rer, der den Weg zur Wildalm 
emporſchritt, fogleih, den Priefter 
feines Heimatborfes, Mag wollte 
diefer bei ihm? Was Konnte er 
bringen? 

Allgemein war er gefürchtet. 
Schon die Heilen, grauen Augen 
in dem blajjen, bartlofen Geficht 
blickten mitleidlos und Kalt, Um 
die ſchmalen, zufanmengeprekten 
Lippen lag ein Bug bon Strenge, 
ja Härte, Er war auch ein harter 
Mann, ber als eifriger Bekehrer 
über mandes evangeliſche Haus 
trübe Stunden brachte. 


Fortſetzung folgt) 
SEES — 


Der erlebte, erprobte Jeſus 
Chriſtus bringt dem Chriften das 
völlige, freie, holdfelige, goldene 
Heil, und in diefem Heil ruht für 
ihn die Erfüllung der Welt, die 
Erfüllung des eigenen Lebens. 

Karl Kofef Friedrich, 


“ 





a 
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Johann B. Löwen 170 


Sohn von Heinrich Gerhard Lö— 
wen und Aganetha geb. Wieler, 
wurde am 6. Januar 1885 in 
Franzfeld, Rußland, wo er feine 
Kindheit und Jugend verlehte, ae 
boren. Nach Beendigung der Ele- 
mentarfchule beſuchte er die Zen— 
tralfchule in Chortitza. Er ermähl- 
te den Zehrerberuf, in dem er ſich 
vier Sahre betätigte Auf der 
Forſte Razyn diente er von 1907 
bis 1909. Später begab er ſich 
nah Moskau, um fi) dort als 
Buchhalter auszubilden. Im Yah- 
re 1912 erhielt er eine Anitel- 
lung im Büro des Miühlenbeftgers 
Johann Thießen, Jekaterinoſlaw. 

1905 wurde er nach der Taufe 
Mitglied der Mennonitengemeinde 
au Nifolaipol. Von 1915 bi3 1918 
diente er in Bern als Waldwäd- 
ter. Am 6. Auguſt 1919 trat er 
in den Stand heiliger Ehe mit 
Katharina Martens aus Einlage. 
Aus diefer Ehe wurden die bei- 
den Söhne Victor und Alfred ge- 
boren. Der ältefte ift dem Vater 
im Tode am 12. Auguft 1954 
borangegangen, 

Die Familie Löwen Fam im 
Sabre 1927 nad) Kanada. Der 
erſte Aufenthalt war bei den Ge- 
ſchwiſtern der Frau in Fiſke, 
Sask. Nach 10 Monaten kamen 
fie nach Saoskatoon. Seine erſte 
Anſtellung fand Bruder Löwen in 
einer Mühle. Später wurde er 
Färber. In den Depreiitonzjah- 
ten war die Arbeitslofigfeit in 
Sasfatoon groß und er hat fid 
ſchwer durchichlagen müffen. We- 
gen Mangel an Arbeit ichloß er 
fi) einer Gruppe Männer an, die 
in Prince Rupert, B.C., Arbeit 
fuchten. Getrennt von den Sei- 
rien, ſorgte er für den Unterhalt 
der Familie. Er beherrichte die 
ruſſiſche Sprache jehr gut und im 
Laufe von vier Sahren hat er in 
den Wintermonaten in den At- 
fiedlungen der Ducdoboren al 
Lehrer gedient. Seine Arbeit wur- 
de fehr geſchätzt. Er nutzte die Ge- 
Iegenheit aus, diefen Leuten ne- 
ben der Sprache auch ein tieferes 
Verftändnis für Jeſum Chriftum 
und feine Lehre zu bringen. Die 
Tegten 10 Jahre arbeitete er als 
BVerfiherungsagent für die pro- 
vinziale Regierung. Er hatte gu—⸗ 
ten Erfolg und feine Arbeit mad- 
te ihm viel Freude. 

Am 5. Januar 1954 Hatte er 
einen Unfall im Autobus, mobet 
ihm einige Rippen gebrochen wur⸗ 
ben. Unter der Behandlung des 
Arztes wurde er wieder arbeits- 
fähig, aber eine gewiffe Atemnot 
blieb zurück. Später fing fein Herz 
an zu leiden. Anfang Mat diejes 
Jahres kam er ins Hofpital, mo er 
zwei Wochen behandelt wurde. Er 
wollte den Ernſt jeiner Lage nicht 
gerne einfehen. Am 2. Juni nahm 
der Arzt ihn wieder ind Kranfen- 
haus, Seine Kräfte nahmen ficht- 
bar ab. Der Arzt hatte feine Hoff- 
nung, daß der Kranke genejen 
werde. Die Atemnot war groß. 
Die letzten Tage wurde ihm das 
Atmen durch die beftändige Zur 
führung von Sanerftoff erleich- 
tert. Am 18. Juni ftand fein 
Herz ftill. 

Der Heimgegangene wird bon 
feiner Gattin, dem Sohn Alfred 
mit der Familie, einer Schwoeiter. 
Frau Agnes Lepp, Reefor, Ont., 
einem Bruder Heinrich Löwen, 
Brafilien, der Schwiegertocdhter 
Hedie Löwen mit den Kindern umd 
vielen andern Verwandten und 


Sreunden betrauert, 


Bruder Johann Löwen hat fait 


+20 Sahre jeine kranke Frau treu 


und unermüdlich gepflegt. Wohl 
niemals hat er verraten, daß ihm 
dieſer Dienft ſchwer werde. Er war 
ein treuer Gatte. Das plöglihe 
Abſcheiden feines Sohnes Victor, 
der am 16. Auguſt 1954 begra- 
ben wurde, hatte ihm viel Lebens⸗ 
freudigfeit genommen. 

Bruder Johann Löwen war 
auch ein treues Glied der Ge— 
meinde. Als am 16. Januar 1932 
die Miſſionsgruppe in Saskatoon 
fi) zu einer Gemeinde organifier- 
te, war er mit dabei und ift ung 
Dis an fein felig Ende treu geblie- 
den. Mit feinem ſchönen Baß trug 
er weſentlich dazır bei, den Ge- 
meindegefang zu berjchönern. 

Die Familie Löwen wird den 
Bater als treuen Beter und Ver- 
forger vermißen und die Gemein- 
de als einen treuen Mitarbeiter, 
der auch fähig war, Opfer für fei- 
nen Heren zu bringen. Mir war er 
ein treuer Freund und ein lieber 
Bruder, mit dem ich oft gebetet 
und fiber Fragen des Himmel- 
reichs und des Gemeindebaues ge- 
ſprochen habe. 

Yın 16. Juni, 2 Uhr nahmit- 
tags, fand die Leichenbeftattung 
von der Kirche der Erften Menno- 
nitengemeinde aus ſtatt. Prediger 
Gerhard Zacharias, ein Schulfa- 
merad de3 Heimgegangenen, ge— 
dachte der vorigen Zeiten und 
fprah über Joh. 17, 24. Die 
Die Leichenrede. hielt der Unter- 
zeichnete im Anſchluß an 2. Tim. 
4, 7—8 und Jeſ. 66, 13. 

Br. Ruben‘. Hamm jang ein So⸗ 
Io in Engliſch. 

Sn 10 Monaten wurden zivei 
Ernährer ihrer Familien aus 
einem Haufe dom Herrn abgern- 
fen, Victor Löwen, unſer Schwie- 
aerjohn, am 12. Auguſt 1954. 
Sein Vater, Johann H. Löwen, 
am 13. Juni d.J. Mit dem Pial- 
miften ſprechen wir: „Nun, Herr, 
wes ſoll ich mich tröften? Ich hof- 
fe auf dich.” 

Schweſter Sohann Löwen bittet 
bei dieſer Gelegenheit, allen 
Sreunden und Vervandten für 
ihre Teilnahme und ebenfo_Dr. 
A, A. Die, der dem Kranken fo 
treu zur Seite geftanden hat, 
herzlich zu danken. 

3.8. Thieken. 


Dieteich Ginter 14T. 


Am 6. Mai dieſes Jahres er- 
füllte Gott ben ſehnlichen Wunſch 
meines Bruders Dietrich Ginter, 
Leamington. Ontario, — er nahm 
ihn „nach Haufe” — nad, länge- 
rem, die Testen 3 Monate ſehr 
ſchwerem Leiden: Lungen. und 
Blutkrebs. 

Er wurde am 6. Mai (alten 
Stils) 1886 bei Fernheim, Krs. 
Theodoſia, Krim, auf einem Ca- 
raimer Gut geboren. Nah? Zah- 
ren schenkte Gott feinen Eltern 
Dietrich Guenther, ſtammend aus 
Tiegerweide, Molotichna, und Su- 
ſanna geb. Gooßen, Miünfterberg, 
Molotihne, Sidrußland, einen 
zweiten Sohn David. Nach wei- 
teren 2 Jahren nahm Gott uns 
beiden die Mutter und dem Water 
die Stüße. Die große Armut 
zwang meinen Water, ums beide 
zu den Großeltern miütterliher- 
feits, Dietrich Gooßen, Schönler, 
und Suſanna geb. Abr. Neufeld, 
Münſterberg, Molotſchna, die da- 
mals in Münſterberg wohnten, 
su bringen. Die Armut der Groß⸗ 
eltern muß den Vater genötigt 
haben, mit dem älteren nach Sa- 


gradowka zu den Eltern feiner- 
ſeits gu fahren. 

Nach; Bahr und Tag heiratete 
Bater wieder und meldete fi) als 
Anfiedler für die Orenburger An- 
fiedlung. Diefer Punkt unjeres 
Lebens Hat fih mir tief einge 
prägt, da er in meinem Tind- 
Then Gemüt eine freudige Er- 
wartung zerſtörte: Großmutter 
hatte mir nämlich erzählt: „Nun 
wird dein Vater bald deinen Bru⸗ 
der zu ung bringen.” Wie freute 
ich mich! — Allein der Vater kam 
allein — zum Abſchied. Hier 
trennten fich unfere Wege. Sch 
hatte nur erfahren, daß ich noch 
einen Bruder hatte. Vater ſie— 
delte um nad; Orenburg und Tieß 
Dietrih für mehrere Jahre in 
Sagradorfa bei nahen Vertvand- 
ten zurüd, Von dort kam er nad) 
Orenburg zu den Eltern für eine 
kurze Zeit, die im Dorfe Stepa- 
nowka wohnten. Sedenfalls war 
es wieder die Armut, die ihn nö» 
tigte, zu Cornelius Baiers, feis 
nes Vaters Schwe in Dienft 
zu gehen, die in Dolinsk, Neufa- 
mara, wohnten. Hier werlebte er 
jeine Sugend als Knecht, Er trug 
Sehnfucht nach feinem Bruder, fo 
wie der Bruder nad ihm. Doch 
feiner wußte vom andern, ob er 
Tebte und wo. 


1909 führte Gott diefe zwei 
Brüder für ein kurzes, aber freu- 
diges Wiederfehen zuſammen im 
Auffahrtshof in Sorochinsk, Neu 
famara. Ich hörte ſpäter, daß der 
Wirtshofbefiger von dieſer Be— 
gegnung jagte: „Als ich ſah, wie 
fi die zwei Brüder bei der Be- 
grüßung in den Armen Tagen, 
dachte ich unwillkürlich an die Bo- 
geüßung Joſephs mit Benjamin.” 

Doch die Verhältnifie geftalte- 
teten ein Zuſammenbleiben nicht. 
1910 Heiratete mein Bruder Anna 
(Mbraham) Niediger von Klinok, 
Neufamara. Sein Lebensunter- 
Halt blieb Dienft um Lohn anf 
dem Lande und in der Mühle, 
Der 1. Weltkrieg trennte ihn für 
etwa 2 Jahre von feiner Familie. 
Er diente im Walde der Südfüfte 
bei Jalta, Krim. 


1919 gelang es ihm, bei ber 
Repatriierung der Reichsdeutſchen 
aus Rußland nad dem Lager 
Lechfeld, Deutihland, zu gelan- 
gen. Hier redete Gott eine ernſte 
Sprache zu ihnen, indem er ihnen 
zwei Kinder durch den Tod nahm. 
Von hier datierte mein Bruder 
fein Zeben mit Gott. Von hier an 
pries er die rettende Gnade Got- 
tes gu ihm, einem verlorenen 
Sünder. 

1923 wurde es ihm möglich, 
durch die Güte eines Farmers in 
den Per. Staaten nach Lanecaſter, 
Ba., einzuwandern. Hier wurde 
ihnen nod) ein Sohn David ge- 
boren. Bald nahher nahm ihm 
Gott feine Frau und den Kindern 
die Mutter. 

In Käthe Stobbe, ſtammend 
aus der Mentiifer Anſiedlung, 
ſchenlte ihm Gott eine zweite Le 
bensgefährtin. Dieſes führte ihn 
dann nad monatelangen ſchweren 
Schwierigkeiten endlich über die 
Grenze nad Coaldale, Alberta, 
Hier jahen wir ung wieder und 
blieben 1 Bahr zufemmen auf 
derfelben Mnfiedlung. Dann z0- 
gen fie zurüd in den Dften nad 
Ontario. Wir aber gingen in den 
äußerſten Weiten, nad dem Zrä- 
jertal in ®. €. 

Er hat alle Tage feines Lebens 









ſchwer arbeiten müffen und trotz⸗ 
dem immer in Armut gelebt. Er 
verließ den Arbeitäplag erſt, als 
bie Krankheit ihm alle Kraft zer- 


ſtört hatte. Nun ruht er, wie wir 


fejt glauben, beim Seren in ewi⸗ 
ger Ruhe, und ich ſpreche mit dem 
Dichter: „An dem ſchönen gold’. 
nen Strand, in dem ewgen Sei- 
matland, werd ich dich an Jeſu 
Hand — Wiederſehn.“ 

Wir zwei Brüder haben uns 
in der Zeit unſeres Lebens heiß 
geliebt, aber ung dennoch wenig 
— biel zu wenig beſucht. 

Es überleben ihn feine trauern- 
de Frau, 3 Söhne, 1 Tochter und 
8 Großfinder, 

Dad. D. Guenther, 
i 5861 Cree Str., 
Vancouver 15, B. C. 


23, 
dohann Hinz 7 


Am 12. Juni 1955 Kant 
ſehr bewegtes Leben zum Ab: 
ſchluß. Der liebe Bruder mar 
ſchon feid längerer Zeit leidend. 
Wie hat er ſich geſehnt, zur Ru— 
be zu Fommen. Der Herr erhörte 
fein Flehen und die Gebete vieler 
Kinder Gottes. 

Br. Hintz wurde in Deutſchland 
geboren Sie zogen dann als jun- 
ge Eheleute nad Dlgafeld, Rup- 
land. Hier mar e8 auch, daß er 
fid) als ein Sünder erfannte und 
Frieden fand im Blute des Lam- 
mes. 1914 wurde er als Reichs- 
deutſcher als Zivilgefangener nad) 
Sibirien verbannt. Im Iahre 
1919 fam er frei und bald dar- 
auf zogen fie nad) Kanada. Zuerjt 
wohnten fie bei Hilda, Alta., jeit 
1949 in Coaldale, two fie fich der 
Menn.-Brüder-Gemeinde anjdhlof- 
ſen, deren Glied er bis zu feinem 
feligen Heimgang geblieben iſt. 
Er war ein jtiller Bruder, hatte 
aber den Geiſt der Fürbitte in 
feinem Gebeisleben. Er hat aus» 
gekämpft. Er Hat überwunden. 
Er bat fein Erbteil angetreten. 


Ihm ift das Los gefallen aufs 
lieblichite. 

Die Begräbnisfeier fand am 
15. Suni von dem Menn.-Vrüder- 
gemeinde-Bethaufe ftatt. Br. Da- 
vid Dyck machte die Einleitung 
mit dem Liede: „Stark iſt mei— 
nes Jeſu Hand ...“ und betete. 
Sein Text war Matth. 8, 23—97: 
„Der Here iſt ein Helfer in der 
Not.” Br. Jacob Siemens, Leiter, 
ließ das Lied fingen: „Kommt, 
Brüder, fteht wicht ſtille.“ Er Tas 
dann das Lebensverzeihnis des 
Berftorbenen. Den 16. Pfalm hat- 
te er fich für feine kurze Anfpra» 
de gewählt. „Das Los ift mir ge» 
fallen auf3 lieblichſtel“ Wenn der 
Bruder es auch im Irdiſchen nicht 
au hohem Gut gebracht hat, jo 
hat er jet ein Erbteil angetre- 
ten, das ihm geſchenkt wurde, 
weil er Glauben gehalten hat bis 
ans Ende. 

Auf den Friedhofe am Grabe 
las Br. Abr. Willms ein Wort 
Gotte3 aus Ebräer 4, 1—10 und 
betete. Beim Singen des Liedes: 
„Laß mid neben, . .” wurde bie 
Leiche zur Ruhe gebettet. 

x“ x 


Mein Tieber Gatte und unfer 
lieber Vater Johann Hinz ilt 
am 17. Auguft 1876 in Groß- 
Laswitz, Krs. Marienburg, 
Deutſchland, geboren. Im Eheftand 
mit mir, feiner Gattin Anna, geb. 
Gödel, bat er 53 Sahre gelebt. 
Sn ünferer Ehe ſchenkte der Herr 
uns 9 Kinder, von denen 7 ihm 
im Xode borangegangen find. 
Nach Tängerem Leiden durfte er 
am 12. Juni im Hofpital gu Coal- 
dale zur ewigen Ruhe eingehen. 
Er it 83 Jahre, I Monate und 
25 Tage alt geworden. Er wird 
von feiner Gattin, Kindern und 
Großkindern, Familie Guſtav En- 
gel und Familie Ed. Hintz, Gold- 
en PBrärie, Sask. betrauert. 


Die leidtragende Gattin, Kin— 
der u. Großkinder. 
Im Auftrage, 
8. Siemens, Rorr. 





\ Schiffskarten 


für Deutſchlandreiſende, Immigranten und Rückreiſende. 
Auch Eingaben und Beratung für Einreiſe nach Kanada. 


Ueberſee-Pakete 


Gelbüberfendungen und Pakete find gegen Verluſt verſichert. 





D-154: 5% Mid. Butter .. 
1-10: 1Bfd. Raffee, 1 MD. 


Nach Weft-Deutfcland und Weft-Berlin: 


D-307 U: 1 Pfd. Marivell Houfe Coffee u. 8 Pfd. Zucker. 
D-309 A: 1 Pd. Marwell Hufe Coffee u. 8% Mid. Samd 


5 Pfd. Buder, 2% Pfd. Dlivend 


n-12: 1Pid. Kaffee, 1 Pd. Kalao, 5 Pf 
1 Pfd. Schokolade, 24 Pd. Olidend die ern 
»-507: 4 Bid. Schmalg, 1 Pd. Naffee, 5 Pfd. Buder, 
4 Rd. Neis, 2 Pd, Stakao, 400 gr. Neitle hotor 
Tade, 2 Mid. Milgpulver ... 


Nur für Oſtdeutſchland, von DOft-Berlin befördert: 

ND.101: 500 gr. Kaffee, 500 gr. Kakao, 125 gr. Tee, 1000 ar. 
Buder, 500 gr. Butter, 500 gr. Margarine, 500 pr. 
Bacon, 12dgr. Oel, 1 tin Sleiih, 1 Fiſch 
250 gr. Milchpulver 

NO. 111: 250 gr. Butter, 500 gr. Margarine, 500 gr. Buder, 

500 gr. Weizenmehl, 500 gr. Dauerivurit 

NO. 112: 250 gr. Naffee, 125 gr. Nalao, 100.91. Schofola! 
500. gr. Buder, 500 ge. Margarine, 500 gr. Daue 
wurſt, 250 gr. Milputoer, 1 Büdfe Fleiſch 


Gelbübertweifungen: 100 Oſtmark für 98.75; 
ab 109 DM — 923.85 plus 50% Speſen. 


Bitte, ſchidt Cure Beſtellungen mit Money Drber an: 
J. H. UNRUH 


— Phone 92-9819 — 











302 Power Bldg. Winnipeg, Man, 
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Mennsnitifche Rundſchau 


13. Juli 1955 





Nachrichten... 
(Sortjeg. von S. 1—5) 


Laut weiterer Nachricht der 
Mifionsbehörde befanden Mil 
ſionsgeſchwiſter Clyde U. Shan- 
non von Hillsboro, Kanſas, ſich 
türzlich mit Auto und „Trailer“ 
auf dem Wege nad New Norf, 
um ins Feld nah dem Bela. 
Kongo abzufahren. In einer Kol. 
Ifion auf dem Hochwege wurden 


Geſucht 
Koft und Quartier 


in Elmwood 
für riftlihen jungen Mann ab 
1. Auguft. Angebote telefoniere 
man an 50-1487. 


Su vermieten 
3 unmöblierte Zimmer 


an Reitung für elefteifchen Koch— 
ofen. 
Phone 50-5148 


3: Simmer-Mohnung 
unmöbliert 
fofort zu vermieten. 
66 Brazier St. Elmwood, Wpg. 


2 nnmöblierte Zimmer 
ab 15. Suli 


zu vermieten 


109 Cobourg Ave. Ph. 50-6828 
Elmwood, Wpg. 


Su vermieten 


2 gut möblierte Zimmer 
mit oder ohne Koſt 
ab jofort. 


436 Home 
nahe Sargen! 
Winnipeg, Man. — 7 7954 


Laden zu verkaufen 


in Süd-Manitoba, Schr gut ge- 
henbes Gefchäft, Leine Konkurrenz, 
Urfache bes Verkaufs auf Anfrage. 
Näheres zu erfragen: 
Box S, 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd., 
159 Kelvin St, Winnipeg, Man. 


Bücher zu verfanfen: 
Gut sehalten, — Portofrei, 
„Mutter“ db. D. Nappard. 388 ©. 
‚Robinjon“ für jung u, alt, 219 ©. 
Einzeln $1. 5 aufammen: $5.40. 
Buller, 


1233 Howe st, Vancouver, B.C. 









wir Jhnen gerne und promptl 


503 Huron & Erie Bldg., 

















Häuſer zu verkaufen 


in ganz Winnipeg und Vorftädten, auch 


Geſchäfte - „Grocery Stores" — „Apartment”-Hänfer — Farmen. 


Wir bauen auch auf Beſtellung 


und nehmen Häuſer in Tauſch entgegen. 


ihnen Wagen und Anhänger ger- 
trümmert, dod) fie kamen mit dem 
Leben dabon. 

— In Winnipeg, Dan., durfte 
am 7. Juli die 98-jährige Witive 
Anna Qangeman, 636 Young Et., 
zur letzten Ruhe eingehen. Sie 
mar 1925 aus Rußland einge 
wandert und war Ibei ihrem hohen 
Alter noch bis vor kurzem ziem- 
lid) rüſtig. Es Hinterbleiben ein 
Sohn, Beter Qangemann, u. zwei 
Töchter, Frau J. Penner und 
Anna. Die Begräbnisfeier fand 
am 11. Zuli im Sidend-M.-Br.- 
Gem.-Bethaufe itatt. 

— rau Johann Driedger, 42, 
von Blum Coule, Man., ſtarb 
am 29. Juni im Hofpital zu Wint- 
Ier. Sie hinterläßt ihren Mann 
und 8 Kinder. Sie wurde von 
der Rudnerweider Kirche aus zu 
Grabe getragen. 

— Delmar Wedel von Aber: 
deen, Idaho, begibt ſich im Auguit 
mit Familie nad) Japan, um dort 
als Sekretär der Chriftlihen Ver- 
einigung junger Männer (AMEA) 
unter den Studenten zu dienen. 

— Red. ®. Charles Hoſtetter 
iſt Paſtor der RadioMijfton der 
Altmennoniten „Ihe Mennonite 
Hour“ don Harrifonburg, Virgi- 
nia, USW. 32 Radio-Sender in 
den Verein. Staaten und 2 in Ka- 
nada funfen ihre Predigten und 
geiftlihen Lieder über die Welt 
hinaus. Außerdem gehen ihre 
Radio Andachten von Colombo, 
Ceylon, nad) Indien, Pakiſtan, 
Afrika und Südoft-Mfien, und von 
anderen ausländifhen Stationen 
wie Quito, Ekuador, Manila, Phi- 
Iippinen, San Juan, Puerto Ri— 
co, und St. Croix, Virgin Islands, 
in andere Meltteile. 

— In letzter Woche kam eine 
Delegation Tirchlicher Führer aus 
Sowjetrußland nach Schottland, 
um auf Einladung des Britifchen 
Kirchenkonzils (Anglikaner und 
Freikirchen) 13 Tage auf den In- 
jefn zuzubringen. Sie follten in 
London eine Woche im Lambeth⸗ 
Palit des Ersbiſchofs von Canter- 
bury wohnen und überall mit of- 
fenen Armen begrüßt werden. 
Unter dieſen ſeit langem erften 
Bejuchern diefer Art befinden ſich 
Vertreter der Baptiften, der Lu—⸗ 
iheraner und der ruſſiſch-orthodo⸗ 
ren Kirche. Der Metropolit Pi- 
teim ton Minsk iſt Leiter der 
Gruppe. Sie zeigten großes In- 
tereife für Billy Grahams Arbeit 
Eine andere Delegation von Kir- 
en aus Rußland fol Dr. Billy 
Graham in Schweden treffen und 
„vielleicht“ deffen Beſuch der So- 
wjetunion arrangieren. 


In allem Grundeigentum-Handel (real estate), in allgemeinen 
Berfiherungen, Lebensverfiherung oder Geldanleihen dienen 
Kommen Sie zu beliebiger Zeit zu uns ober telefonieren Cie 
Warkentin & Lepp Realtors 


232 Portage Ave., Winnipeg 
— Phone Office: 92-5885 
Residences - Warkentin: 40-6771; Lepp: 50-4078, 


— Anfangs Juli wurden bon 
einem heftigen Gewitterſturm in 
und um Winnipeg 5000 Telefone 
außer Dienft geitellt, und es dau- 
erte eine Woche, bis alle Verbin- 
dungen Avieder hergeitellt twerden 
Tonnten. 


— Die Iegten Provinzialtvahlen 
in Alberta Haben der Sozial-Kre- 
dit Partei bedeutende Verlufte an 
Sitzen in der provinz. Legislatur 
beigebracht. Von 61 Siken hat 
die Partei jeßt 38, anftatt der 52 
vor den Nemvahlen. Die Lidera- 
Ten Hatten bisher 4 und halben 
jegt 15 Site, 

— Es iſt Ferienzeit, und viele 
Lieben aus der Xejerfamilie bege- 
den ſich auf Reifen. So durften 
wir in der Chriftian Preß manch 
einen Durdreifenden als Beſu— 
cher begrüßen. Allerdings konn— 
ten nicht alle den Editor treffen, 
da aud) er fich auf Reifen begeben 
hatte, und zwar zur Kanadifchen 
Konferenz der Menn. Brüderge- 
meinde in Coaldale, Alta. Fol- 
gende Befucher ſchauten bei der 
Rundſchau“ herein: David Ma- 
thies mit Frau und einem Sohn 
bon New Hamburg, Ont. Sie find 
auf einer Beluchsreife nach Al- 
berta, von der fie ſchon jahrelang 
geträumt Hatten, die aber nun 
erſt Wirklichkeit werden Konnte, 
nahdem der älteite Sohn fein 
Studium beendet und den Dok- 
tortitel der Medizin erhalten Hat. 
— P. D. Stoesz mit feiner 
Fran don Minneapolis (früher 
Mountain Lake), Minneſota. — 
Alippenfteins von Main Centre, 
Sask. — Der alte Onkel Jakob 
Heinrich Rempel, RR. 5, Abbots- 
ford, B. C. — Abram Peter Mlai- 
ſen, Waterloo, Ont. Er beſuchte 
hier ſeinen Bruder. P. K. Peters 
mit Frau und Tochter von Luſe⸗ 
land, Sask. - John N. Maffen u. 
Frau, Vancouver, B. C., (früher 
Winkler, Man.). — Henry Rent 
bel von Kitchener, Ont. Er hatte 
feine Möbel-Rolfter-Fabrit auf 7 
Wochen gejchloffen und fuhr mit 
Familie duch Kanada nad Kali 
fornien und durd) die Ver. Staa- 
ten zurüc nad; Ontario. — Ger 
ſchwiſter Johann Müller, Moun- 
tain Lake, Minn. Sie ftammen 
aus Gerhardstal, Altfolonie, 30- 
gen von dort 1919 in die Dan- 
iger Gegend und 1954 nad) Gro— 
nau. Dort war Br. Miller der 
Sotograph im MEC-Lager und 
fait alle Auswanderer haben ein 
von ihm aufgenommenes Bild- 
hen in ihrem Reifepaß. — Muf der 
Heimreije don der Konferenz in 
Coaldale beſuchten Pred. H. G. 
Thielman und Dirigent N. J. 
Behderan aus Kitchener auch die 
„Rundihau”, 

— Johann Bergs, St. Cathari- 
nes, Ont., (Sohann tft ein Sohn 
don Witive Gerh. Berg, Stein- 
bad, Man.) feierten am 3. Juli 
ihr B-jähriges Ehejubiläum. 

xX * * 
Ungarn. — Ungariſche Ziwiliſten 
ſollen nad) Mitteilung der Buda- 
peiter Zeitung „Magyar Nemzet“ 
künftig in einem neu gejchaffenen 
„Freiwilligen ungariſchen Landes- 
verteidigungsbund“ erfaßt und 
militäriſch ausgebildet erden. 
Dadurch Folk die Verteidigung 
Ibereitichaft des Landes erhöht 
Iwerden. Unter der Holitifchen 
Zeitung erfahrener fommuntfti- 
scher Parteifunktionäre ſollen 
Freitvillige aller Jahrgänge ein- 
ſchließlich Schulkinder, ältere 
Männer und Frauen mit der mo- 





dernen Kriegsführung vertraut 
gemacht werden. 
xxx 


Griechenland. — Die Britiſche Re— 
gierung hat in ſcharfer Form ge 
gen Sendungen des Athener 
Rundfunfs proteftiert, Die als 
„offene Aufhetzung der Bevölke— 
rung Byperns zur Revolte“ ange- 
jehen werden, 
* * 
Aegypten. — Baumwollwürmer 
haben die äghptiſchen Baumwoll⸗ 
felder in einem Ausmaß befallen, 
daß die Regierung einen hohen 
Ernteausfall befürchtet. In den 
Mooſcheen wurde die Bevölkerung 
zur Bekämpfung des Schädlings 
aufgefordert, da die vom Land⸗ 
wirtihafteminiitertum getroffe⸗ 
nen Mahnahmen bisher wenig 
Erfolg hatten. Auch Syrien tit 
von der Ungezieferplage betroffen 
worden, 





x x 

Numänien. — Die rumäniſchen 
Behörden haben den römiſch-ka— 
tholiichen Biſchof von Karlsburg 
Mita Julia) in Siebenbürgen, 
Aron Matron, Freigelaffen. Er 
war vor ſechs Jahren bei einer 
Dienitfahrt unter geheimnisvol- 
Ten Umftänden aus jeinem Privat- 
wagen verſchwunden und wurde 
feitdem bon der rumäniſchen 
Stantspolizei ohne Verfahren 
feitgehalten. Er war durch feine 
unnachgiebige Haltung in Firdli- 
Sen Fragen bekannt. 

— Auch die ehem. „Firſt Lady“ 
des Meltftommunismus, Anna 
Pauker, ſoll vor einiger Zeit re- 
babilitiert worden und in einer 
untergeordneten Funktion vor die 
Deffentlichfeit getreten fein, 

xx x 





Indochina. — Der ehemalige füd⸗ 
vietnamijche Generalftabschef Ngu⸗ 
gen bon Hinh erflärte in Paris, 
dag in Südvietnam ein fajchifti- 


ſches Regime an der Macht fer.’ 


Es gebe weder Freiheit der Mei- 
mung nod der Perſon. Die Ne 
gierung halte ſich nur durch mili- 
täriſche Gewalt an der Macht und 
ſei bei der Bevölkerung verhaßt. 
Die Ausgaben für die Armee ver— 
ſchlängen die geſamten Staats- 
einkünfte. Die wirtſchaftliche La— 
ge des Landes ſei außerordentlich 
ernſt. Die Bauern bauten nur 
noch das an, was ſie für ihren 
Privatberbrauch nötig Hätten, 
xx * 

Franfreih. — Die Pariſer Ta- 
gung des internationalen bera- 
tenden Baumwollausſchuſſes hat 
dazu beigetragen, die Befürchtung 
einer radikalen Menderung der 
amerifaniihen Baumwollpolitik 
im kommenden Baumwollwirt- 
ſchaftsjahr zu zerſtreuen. Zwar 
beabſichtigen die USA bereits im 
Tommenden Wirtſchafts jahr am 1. 
Auguft Maßnahmen zur Bereini- 
gung der Rage am Baumtvoll- 
markt zu ergreifen, die jedoch mit 
den politifhen und weltwirtſchaft · 
lichen Gegebenheiten abgeſtimmt 
werden follen. Die Lage auf dem 
Weltbaumwollmarkt tvar am En- 
de diefer Saiſon durch einen 
Ueberſchuß von rund 19,4 Millio- 
nen Ballen gekennzeichnet. Da- 
von entfallen allein 10,8 Milfio- 
nen Ballen auf die UST. 

xx“ x 
Südafrika. — Das mit einem 
Koſtenaufwand don 33 Millionen 
Pfund Sterling von weſtdeutſchen 
und amerifaniichen Ingenieuren 
erbaute Hydrierwerk „Safol“ in 
Zransvaal, das im Kriegsfall 30 
Prozent der ſüdafrikaniſchen Ben⸗ 





zin und Oelverſorgung ficheritel- 
len ſoll, ſteht vor der Produk- 
Honsaufnahme, 25,000 weiße und 
farbige Arbeitskräfte werden in 
„Saſolburg“, einer über Nacht 
aus dem Steppenfand gewachſenen 
Induſtrieſtadt, angefiedelt. 

ix 
Afghanijtan, — Ein neues Waj- 
ſerkraftwerk errichteten meitdeut- 
ſche Unternehmen in Sarobi (Nf- 
ghaniftan). Das etwa 1100. Me- 
ter über dem Meeresipiegel Tie- 
gende Kraftwerk wird in Beton- 
bauweiſe erjtellt und ſoll die Waf- 
jerkraft des Kabul⸗Fluſſes aus- 
nugen. In der Seit bon 1937 
bis 1941 wurden bon deutſchen 
Unternehmen in Afghaniſtan be- 
reits zwei Kraftwerke errichtet. 

xxx 
Finnland. — Umfangreide Sen- 
dungen argentinifcher Aepfel gin- 
gen diefer Tage über Hamburg 
nad Finnland. Argentinien trat 
damit eritmalig nad) dem Kriege 
neben Anjtralien, Neufeeland und 
Chile als Apfellieferant auf. 

xx «x 
Pakiſtan. — Zwei Nachfolgerin- 
nen der 3.G. - Farben, nämlich U 
die Farbenfabrifen Bayer und 
die Farbwerke Höchſt, werden ſich 
mit 30 Prozent an der Finangie- 
rung einer Farbenfabrit in Paki⸗ 
tan beteiligen und auch technische 
und wiſſenſchaftliche Berater nad) 
Pakiſtan entjenden. 

x“ x 
‘ran, — Angehörige der Bahai— 
Bewegung aus aller Walt Halben 
telegraphiſch in Teheran gegen 
das Verbot der Bewegung durch 
die iraniſche Negierung proteftiert. 
Die aus der —— 
benswelt erwachſene Bahai⸗Vave⸗ 
gung, die eine Verichmelzurg al- 
ler monotheiitiichen Neligionen 
anftrebt, zählt etwa drei Millio- € 
nen Anhänger. 

“x «x 


Mn 
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Spanien. — Seit einem Jahr 
geht das Gerücht, Adenauer plane 
eine Spanienfehrt. Zu den Fragen, 
die zwiſchen Spanien und Weit 
deutichland zu klären find, gehört * 
das Enteianungsproblem. Die Be- - 
ſchlagnahme der deutfhen Vermö- * 
genswerte, zu der ſich Madrid 
1948 auf Grund eines Abkom— 
mens mit den Alliterten bereitfand, 
umſchließt ein auch piyche ch 
recht unerquickliches Kapitel. Man 
wird dieſen verwickelten Kompler gu 
nicht mehr in allen Einzelheiten „ 
entwirren können. Immerhin liegt 
hier eine moralische Verpflichtung 
vor, derer fi) Spanien zumindeſt 
durch eine großzügige Geſte ent» 
Tedigen follte. Enteignet worden 5 
waren auch die deutſchen Schulen 

— ſchon feit Jahr und Tag hat ® 
man in Spanien erkannt, daß da- 
mit geiftig-fulturelle Fäden zer- * 
ſchnitten worden waren, die nicht 
raſch genug wieder geknüpft wer⸗ 2 
den können. 

Wie in Frankreich, To iſt freilich 
auch in Spanien nationalſtaatli— 
ches Denken noch immer lebendig. 
Uebernationale Bindungen find 
den Spaniern verdächtig. So zö— 
gernd Madrid an den Pakt mit 
den USW herangegangen ift, To* 
worfihtig prüft es nach wie vor * 
die Vor: und Nachteile eines Bei- 





- teitt3 zue NATO. Das Bündnis 4 


mit Waſhington hat die Siolie- 
rung geſprengt, auf dem Umweg 
über Amerika findet heute Spa- R, 
nien nad) Euvopa zurück. Mber 
es iſt ein Tangtvieriger Weg. Das 
Regime geht ihn fo bedächtig und; 
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ſteptiſch, wie es dem Xempera- 
ment Francos entſpricht. Ein 
Glücksſpieler iſt Franeo niemals 
geweſen, ſtets blieb er ein Ned 
ner mit allen Zügen eines bäuer- 
lichen Realiſten. 

xx * 
Jugoflawien — Der Belgrader 
Korrejpondent der „Neuen Zür- 
her Zeitung” mul Jugoſlawien 
verlajfen, nicht weil er ivgendet- 
was ibefehrieben hat, was der ju⸗ 
goſlawiſchen Regierung Anlaß zu 
einen Proteftfhritt gegeben Hät- 
te, jondern weil da8 Blatt in Bü- 
rich aus der Feder anderer Mit- 
arbeiter Aufjäge brachte, die den 
Jugoſlawen mißfielen. Die „Neue 
Zürcher Zeitung“ zieht daraus 
den Schluß, „daß eine freie und 
ungebinderte Berichteritattung 
aus Jugoſlawien zur Zeit nicht 
geſichert iſt.“ 

— Präſident Tito wird ſich erſt 
im nüchſten Jahre nad Moskau 
begeben; im gegenwärtigen plant 
er zunächſt Staatsbeſuche in 
Frankreich, Methiopien und Aegyp- 
ten, 

— Der indiiche Minifterpräfident 
Nehru ſprach als eriter Ausländer 
vor dem jugoſlawiſchen Parla— 
ment und erklärte, die gegenwär- 
tigen Hauptprobleme seien der 
Ferne Dften, Deutichland und die 
Abrüſtung. 

x zu 
China. — Quemoy und Matſu, 
jene beiden kleinen, von Truppen 
Dſchiang Kai⸗-ſcheks beſetzten In— 
ſeln in der Straße von Formoſa, 
werden ſchon ſeit einigen Wochen 


nicht mehr von den Rotchineſen 


boſchoſſen. In der Mufregung der 
Weltpolitit um die Entwicklung 
in Europa ift es fait unbemerkt 
gehliehen, daß der von den Arne 
rikanern immer wieder geforder- 
te Sieden in der Straße von For- 
moſa bereits die Vorjtufe einer 

echten Waffenruhe erreicht Hat. 
Die Roten follen ich einverftan- 
den erklärt haben, Tſchiang Kai- 
ſchek nicht anzugreifen, wenn die 
Amerikaner ihre Truppen bon 
Formoſa zurüdziehen. Das aber 
#6 eine [were Entſcheidung für 
Waſhingion. 
* 


Schweiz. 

— Kann man dem guten Wet- 
ter trauen, das in Moskau für die 
Genfer Tagung fabriziert wird. 
Alle Welt trägt einen betonten 
Optimismus zur Schau. In der 
Politik Apielt die „Stimmung“ 
die gefühlemäßige Bewertung 
fommender Dinge, eine twejentli- 
he Nolle, unabhängig don den 
Talten Falten der Statiſtik. So 
mag es für den Ablauf der Vie— 
rerBegegnung, als gutes Omen 
gelten, wenn jegt eine freundliche 
Atmoſphäre geichaffen wird. Das 
bedeutet aber fiber nicht, daß es 
Sinn hat, auf eine jähe Weile 
rung des Weltzujtandes zu hof- 


fen. 
xx «* 

Schweden. Der ſchwediſche 
Staat, der ſich rühmt, ein „Wolfs- 
beim“ gu fein, Hat begonnen, ſich 
für die Zigeuner zu intereffieren. 
Eine Steatliche Kommiſſion ent» 
daß die Zigeuner faktiſch 
verfolgt werden. E3 ijt teurer, in 
einem Wohnwagen zu Haufen als 
in der teuren Wohnung einer 
teuren Stadt, weil die Grundbe- 
fißer hohe Mbgaben verlangen. 
Normalen Schulunterricht gibt es 
nicht, obwohl die Zigeunerkinder 
intelligent und voller Wiſſensdurſt 


* 


‚find. Die Gemeindeverwaltungen 


fperren den Zigeunern den Weg 
zu feßhaften Berufen. Normale 
Wohnungen können, fie nidt be- 
Tommen, weil fie nicht ſeßhaft find. 

xx «* 
Grönland. — Uran und Thorium 
werden unter dem Grönlandeis 
vermutet. Eine däniſche Erpedi- 
tionsgruppe jtartet nach Marjari- 
fuak in Südgrönland. Später ſoll 
auch an anderen Stellen nach den 
wertvollen Erzen geſucht werden. 

“xx 
Karolinen. — In den letzten Mor 
hen gingen zahlreiche Anfragen 
wiſſenſchaftlicher Stationen ein, 
die um die Erlaubnis erfuchten, 
die Sonnenfinfternis auf einer 
der Karolinen-Infeln beobachten 
zu dürfen. Seltſamerweiſe (und 
darüber zerbrechen ſich natürlich 
alle ausländiſchen Beobachter im 
Stillen Ozean den Kopf) lehnte 
Wafhington jede Erlaubnis zum 
Botreten der Karolinen-Inſeln ab. 
Die Weigerung ijt intereffant mo— 
tiviert: „Die Karolinen-Inſeln 
gehören zu den Gebieten, die von 
den UND unter den Treuhänder- 
ſchutz der USA geitellt find. Die 
Politik der USA geht in Holden 
Fällen dahin, allen andern Na— 
tionen jogar das Anlegen frem- 
der Schiffe an jenen und auf je 
nen Inſeln gu verbieten, die unter 
amerifanifiher Fürforge ftehen.“ 

Wiſſenſchaftliche Kreiſe verfte- 

ben jo etwas nicht. 

«xx 
Südkorea. — 200 Buddiltenmön- 
che und 300 Nonnen haben ange 
findigt, daß fie fajten werden, 
bis die Regierung verheiratete 
Mönche aus den Tempeln von 
Südkorea vertrieben hat. Jene 
wiederum berufen Ti auf bie 
Trennung von Kirche und Staat 
und behaupten, daß viele der le— 
digen Mönche Betrüger feien, die 
nit die nötige Ausbildung 
erhalten Hätten. Es ift nämlich 
in. Seoul on wiederholt zu 
Schlägerein zwiſchen beiden Grup⸗ 
pen gefommen. 

xxx 
Portugal. — Acht portugiefiihe 
Düſenjäger flogen nördöitlih von 
Liffabon gegen einen Berg und 
erplodierten. Alle acht Piloten 
wurden getötet. 

xx « 














Nigeri. — In Ibadan iſt ein 
baptiſtiſches Gebäude ffnet 
worden. Es iſt ein dreiſtöckiges 


Steingebäude nahe dem Gejhäfts- 
viertel der Stadt und gegenüber 
dem Saupthochtvege. Unten find 
die Bücherräume, im erjten Stod 
die Schulräume und die Räume 
der Sefretäre und Evangeliften, 
die Bundes- und Sonntagsſchul- 
abteilung und die Bibliothek. 

* * 0% 

Hongkong. 

— Sn Hongkong tagten givei 
oitafiatiihe Babtiitenfonferengen. 
Die eine Hatte es mit Seminar- 
Angelegenheiten zu tun, bie an- 
dere behandelte die Literatur in 
der chinefifchen Sprache, zwecks 
Lorbereitung und Beröffentli- 
Kung von Kiteratur in der Toren- 
nischen, indonefiihen und engli- 
fen Sprache. 

«x x 
Weſtdeutſchland. — Gegen die 
Stimmen der ſogialdemokratiſchen 
Oppoſition hat der deutiche Bun- 
destag nad, fait 11-ftündiger Re— 
deſchlacht das erſte Wehrgeſet 
der Bundesregierung, mit dem 
die erſten 6000 Freiwilligen Offt- 
ziere und Spezialiften refrutiert 


werden jollen, an den Sicherheitsr 
ausſchuß des Parlaments über- 
wieſen. Die Debatte zeigte wie- 
der die tiefe luft zwiſchen Oppo - 
fition und Regierung und gleich- 
zeitig das deutliche Unbehagen, 

5 ſtarke Gruppen innerhalb der 
Koalitionsparteien über das über- 
ſtürzte Tempo der Wehrgejeßge- 
bung empfinden. 

— Die in der ſowjetiſchen Note 
an Weitdeutichland enthaltene An- 
regung zur Sntenfivierung der 
Wirtfhaftäbeziehungen zwiſchen 
beiden Staaten haben bei Wirt- 
ichaftserperten in Bonn durchaus 
Beachtung gefunden. Eine erheb- 
The Skepſis gegenüber den ruf- 
ſiſchen Anregungen jet jedoch un— 
verfennbar. 

— Mitgliedern der „Zungen 
Gemeinde“ aus Oftdeutichland ſoll 
die Teilnahme an gemeinfamen 
Sommerfreizeiten und Lagern in 
Weftdeutihland duch Geldſpen— 
der von weſtdeutſchen evangeli- 
ichen Jugendlichen ermöglicht mer- 
den. 

— Der Rat und die Kirhen- 
fonferenz der Evangeliſchen Kirche 
in Deutjehland traten unter dem 
Vorſitz von Biſchof D. Dr. Otto 
Dibelius vom 6. big 8. Juli in 
Berlin zufammen. In der Kir— 
chenkonferenz find die Kirchenlei- 
tungen aller Landeskirchen der 
Evangeliſchen Kirche Deutihlands. 

xx 
Beneluxländer. — Holland, Bel- 
gien, Luxemburg — die drei Be— 
neluxländer — haben ihre Ein- 
fubrlideralifierung auf 91 Pro- 
zent erweitert. 

xx «* 
Oſtdeutſchland. — Der oſtdeutſche 
Innerminifter Willi Stoph, iſt 
auf feinen Wunſch von feiner 
Funktion als Innenminifter ent 
bunden worden. Sein Nachfolger 
it Karl Maron, bisher General- 
infpeftor und Chef der deutſchen 
Baltapaligen,, & 


N.SM. — In Buffalo erhängte 
fi ein 12-jühriges Mädchen aus 
Verſehen, indem fie Mfrolbaten- 
kunſtſtücke nach einer Fernſehſchau 
nachmachen wollte. 

x“ x 
Norwegen. — Königin Eliſabeth 
und Prinz Philipp Ttatteten Nor- 
wegen einen dreitägigen Beſuch ab. 

— Der 82-jährige König Saa- 
fon von Norwegen wurde mit 
einem Oberſchenkelbruch, den er 
fich bei einem Sturz zuzog, ins 
Krankenhaus eingeliefert. 

xxx 
Großbritannien. — 18,000 driti- 
ſche Hafenarbeiter kehrten nad) 
bwöchigem Streit wieder an ihre 
Arbeit zurück, ohne irgendwelde 
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Phone: 92-7726 

Alle Arbeit wird prompt und 

gewiſſenhaft ausgeführt, 


Vorleile erreicht zu haben, Dem 
Rande hat der Streit viele Mil- 
lionen Pfund Sterling Handels- 
ſchaden verurfadt, da 171 Shif- 
fe in den verfihiedenen Häfen auf- 
gehalten worden waren, die num 
verladen werden müljen. 


— England hat der Forderung 
von Südafrika nachgegeben und 
den Hafen Simonstown, 21, Mei- 
Ten von Capetown, abgegeben. 
Simonstown twar 141 Sahre im 
britiſchen Beſitz und beherbergte 
die ſüdatlantiſche Flotte. Mäh- 
rend des letzten Krieges war dieje 
Feſtung von großer Bedeutung, 
da das Mittelländiſche Meer für 
den Nahen und Fernen Oſten zeit» 
weilig verfchloffen war. 

xx x 
Japan. — Infolge von "großen 
Regen wurde die nördlihe Inſel 
Hokkaido von Sturmfluten und 
Ueberſchwemmung heimgeſucht. 
76 Menſchen verloren dabei ihr 
Leben und 32,000 ihre Heime. 

xx «x 


Kanada. — An dem Wochenende 
des 1. Juli, dem-Dominion Feier- 
tage, famen 96 Berjonen ums Le- 
ben: 60 ertranfen, 30 in Mer- 
kehrsunfällen und 6 verunglüd- 
ten aus andern Gründen. Außer⸗ 
dem werloren 92 Perfonen ihr 
Leben durch Anfälle, die nichts mit 
dem Feiertag zu tun hatten, aljo 
im ganzen 118 Menſchen. (Sn 
den Ver. Staaten wuchs die Zahl 
der Berunglüdten his zu 632.) 
— Die Kanadiſche Regierung 





beabfichtigt, Weſtdeutſchland 96 
Düfenjäger zum Geſchenk gu ma- 
den. Eine entiprehende Mittei- 
Tung erhielt Bundeswirtſchafts · 
minijter Prof. Erhard bei feinem 
Befuh in Kanada. Es ſei ber 
nenefte kanadiſche Düfenjägertgp, 
wobei zwei Geſchwader zweimoto⸗- 
tig und ein Geſchwader einmoto- 
rig fein follen. 

— St Unterhaus verurſachte 
die Mitteilung, da 300,000 
Pfund ungeſalzene Butter zu ei- 
nem Verluſtpreis nad) einem nicht 
namentlich genannten europätfchen 
Land verfauft worden find, gro⸗ 
Be Unruhe. Wie ſich im Lauf der 
zum Teil ſtürmiſchen Debatten 
berausitellte, wurde die Butter 
mit einen Verluft von $50,000 
an die kommmiſtiſche Regierung 
der Tſchechoſſowakei geliefert. 


Wer wünſcht 
einen Chauffeur oder Beifahrer 
für eine Fahrt nad den USA 
oder in irgendeine Provinz Kas 
nada3? Bitte anzurufen nad 
6 Uhr abends: 
Telefon Nr. 50 6673. Winnipeg, 


Qualifizierter Lehrer 


gejucht 
für Schule von Grab 1 bis 8, 
Lohn, Quartier und Koft find gut. 
Dan fereibe oder telef. 477-12, 
REV. JACOB MAENDEL 
New Rosedale Colony 
Portage la Prairie, Manitoba. 





Keighton Ave, ER. — 


Heißluftheigung mit Del, 
Grumditict-50’x110. 9. 
5. Negehr, RU. 509638 


Phone 92-9849 








Bäufer zu verkaufen: 


Hart Ave. — 7 Zimmer, 172 Stodiwerf, alles Hartholgſußböden, in 
deloriert, 2 Exrtra-Bimmer im Keller, Barage, umzäuntes Grundftüc, 
Preis $12,500.00 3, Suderman, A 509417, 





—2——— — Moderner 5- ne, 
„onzüetgfuibiben, 

Regehr, Wh. 5 3. 

Nordkildonan. — Moderner ——— allelee, Heißlufthei⸗ 

zung mit Oel, Se 75’x110°, 


John H. Unruh Agency 


302 Power Bldg. 


mit Oel, et= 
utobus⸗Halte⸗ 


3 Schlgfzimmer, Vollkeller, 
nzahlung $1,000. 


Garage, Anzahlung $1,500. 


Winnipeg, Man. 



















LASSEN SIE IHRE FAMILIE UND IHRE 
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Ab Hamburg un Halifax un Bew York 
30 son 2 A 
27 Aug. [1 * 7 Sopkı 
24 Sepl. 30 [1 
20 Okt. 2 Oki. 21 Ol. 
26 Nev. 5Den. 7Dem 


Brsie Klesıe und Tourisienkiasse — Deutschsprochend® 
Beuetzuna — Emrepasische 


BERATUNG DURCH IHR REISEBUERO 
Exprossdieust von /uuch Queber 


Kusche 


Le Havre * ——— 
{6 Tuge) 
mt dem herrlichen 





BERATUNG 
s.s. HOMERIC (6.00 Teanea) 
DURCH 
IHR Von Quebscı — und 
REISEBUERO * — 
2 Aus. 20Aua.äsepl. 12 Au En a 
23 Sept., 9 Okt., 26 Okt, Sept., . 18 ou. 
12 Nov, 7 * 20 ey 





lreie Klasse und Toorislenklasse — Europasische Kunche 


Seite 14 b 


Aennonitiiche Rundſchau 


13. Juli 1955 





Neukanadier achten 
das Geſetz. 


Die Menſchen in ihrer Schwäche 
neigen dazu, ſich gegenfeitig für 
die jogialen Mißftände berant- 
wortlich zu machen. Die Berant- 
wortlichfeit an der gegenwärtigen 


Man beadjte die nene Adrefjel 


BERNARD ROSNER 


Optometrift — Optiker 
— Augen werden unterſucht — 
— fpricht plattdeutſch — 
542 Main Street 


(2 Block nördlich von City Hall) 
Winnipeg Phone 93-9798 


Dr. A. P. Warkentin 
Arzt und Chirurg 


315 Medical Arts Bldg., 
Graham and Kennedy, Winnipeg. 


Telephonas: 
Offiee: 92-6174 - Res.: 6-6005 


ZAHNARZT 


SILAS E, GREENBERG 


512 Boyd Building 
WINNIPEG, MAN. 


Telephone 92-7679 


Dre, med, 3. A. Peters 


Arzt und Chirurg 
25 Stadacona St,, Winnipeg 


Zelephones: 
Office 50-2604 — Res. 50-2575 


Empfangsftunden: 
2-5 Uhr nachmittags 
bon Montag bis Freitag. 


Res. 50-1780 Office 50-2761 


DR. J. H. BATTERSHILL 


Arzt und Chirurg 


807 Henderson Highway 
East Kildonan, Winnipeg 


Office Phone Resid. Phone 
92-7116 40-1853 


De. H. Oelkers 
Arzt und Chirurg 


Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nachmittags. 


312 Toronto General Trust Bldg. 
Winnipeg, Manitoba 





De. N. I. Neufeld 


Arzt und Chirurg 
Telef. Mefid.: 8-4222 


Welle der Verbrechen innerhalb 
de3 Dominion wird 4.2. dieſe 
Woche der einen Volfsgruppe in 
die Schuhe geſchoben, in der näch- 
iten einer anderen. Dies ift na- 
türlich ein „eireulus vitioſus“. 

Dabei find die geborenen Ka— 
nadier wahrſcheinlich die Ihlimm- 
iten Mebeltäter. Wird ein Immi- 
grant eines Wergeheng angeklagt 
und erjheint der Name feines 
Geburtslandes wielleiht noch in 
der Zeitung, dann paffiert es 
leicht, daß der betroffenen Volfs- 
gruppe auch alle übrigen Verbre- 
den in die Schuhe geſchoben wer- 
den. 
Warum? Ganz einfad, weil 
ein jremdflingender Name, be- 
jonders, wenn dag Geburtsland 
nod mit angegeben ift, wie ein 
Reuchtturm in einer ſtürmiſchen 
Naht herausfucht. 

Wie verhält es ſich damit in 
Wirklichkeit? Nah der Meinung 
des Torontoer Soziologen, Dr. 
Stuart Saffary, Sollte mit der 
Theorie, die Neufanadier ſeien 
für die gegenwärtige Welle der 
Verbrechen hauptſächlich verant · 
wortlich, gründlich aufgeräumt 
werden. 

Die tatſächlich von Neufana- 
diern begangenen Verbrechen find 
fo unbedeutend, daß man fie doll 
Tommen außer Adht laſſen Tönn- 
te“, fchrieb er im „Riberty Maga- 
zine“. 

Sn Jahre der letzten ftatifti- 
ſchen Erfaſſung, 1952, waren 
1674, der 1806 ins Gefängnis 
überwieſenen Perſonen, gebürti- 
ge Kanadier. Weniger als ein 
Prozent waren Europäer, die in 
den letzten fünf Jahren nach Ka- 
nada gekommen waren. 


Berichte des Statiſtiſchen Am— 
te3 zeigen ferner, daß im glei- 
den Jahr 26,741, oder 89,9 Pro- 
zent, der gejeglicher Vergehen an- 
aeklagten Perſonen in Kanada 
geboren und gemiſchter völkiſcher 
Abſtammung toaren. Nur 280 
Europäer — oder weniger als 
ein Prozent — waren Neufana- 
dier, die in den Yegten fünf Jah- 
ren eingeivandert find und 824 
Perfonen, oder 2,8 Prozent Ta- 
men aus den Ländern des Briti» 
ihen Commonwealth. 


„Canad. Scene”. 





Alte Adreſſe: 92 Sherwood Ave., 
St Catharines, Ont. 

Nene: 29 Thompſon Abe. 
St. Catharines, Ontario, 
Rev. A. H. Redekop. 


Dr. John Neufeld 
rat md Chirurg 
Telef. Nefid.: 75-1348 


Empfangsftunden tägli von 2-5 Uhr nachmittags 
Dffice Telefon: 92-5069 


611-612 Boyd Building 








Office: 


De. H. Günther, Dr. P. Enns u. Dr. P. Sriefen 


Aerzte und Chirurgen 
440 Desalaberry, Winnipeg 5 
Sprehftunden: 25 Uhr nachmittags, Montag bis Freitag. 
Telephones: 

50-4086 


Res.: Dr. H. Günther 50-1782 
Res. Dr. P. Enns 50-4189 — Res.: Dr. P. Friesen 50-1861 


Winnipeg, Manitoba 








Tiefſie Gewiſſensnot. 


Für ſtrenge Faſſung des im 
weſtdeutſchen Grundgeſetz veran⸗ 
kerten Rechts auf Kriegsdienſtver- 
weigerung ſprach ſich die „Junge 
Union“ aus. Die „Zunge Union“ 
it die Nachwuchsorganiſation der 
CDU (Weftdeutjhlands Negie- 
rungspartei). Sie ift für 16- bis 
25-jährige offen. Sie will es nur 
„in Fällen tiefiter Gewiſſensnot“ 
anerkannt willen. Ein Necht auf 
Kriegsdienftverweigerung aus po- 
litiſchen, taftifchen, wirtſchaftlichen 
und allen anderen nicht gewiffens- 
mäßigen Gründen wurde fcharf 
abgelehnt. Die Zugehörigkeit zu 
einer pazifijtiihen Gruppe gebe 
kein Recht zur Kriegsdienſtverwei⸗ 
gerung. Deffentlihe Unterfu- 
chungsausſchüſſe nad) dem Vorbild 
der angelſächfiſchen Länder foll- 
ten im Einzelfall iiber das Necht 
auf Kriegsdienftverweigerung ent- 
ſcheiden. Anftelle des Wehrdienftes 
follte dann ein Erfagdienit treten, 
der „der Härte und Gefährlich 
keit des Wehrdienftes” voll ent- 
ſpricht. 





Experten verſuchen 
Wirtſchaftsvorherſage. 


Eine fünfköpfige Kommiſſion, 
der ein Wirtſchaftler, zwei Uni- 
verfitätspräjidenten, ein Profeſſor 
der Fortſtwirtſchaft und der Di- 
reftor eines Kraftwerkes ange 
Hört, Hat den Auftrag Übernom- 
men, eimen Meberblie über die 
vorausſichtliche wirtſchaftliche Ent- 
wicklung Kanadas in den nächſten 
25 Jahren auszuarbeiten. 

Dabei ſollen die folgenden Ira- 
gen unterſucht werden: 

1. Entwidlung in der Rohjtoff- 
und Energieverjorgung. 

2. Das vorausfihtlihe Wahs- 
tum der Kanadiihen Bevölkerung 
und die möglichen Menderungen 
in der Anfiedlung, nad geogra- 
phiſchen Geſichtspunkten. 

3. Die Abſatzausſichten für die 
kbanadiſche Produktion und die 
eventuellen Schwankungen auf 
dem inländiſchen und ausländi- 
schen Markt. 

4. Zendenzen der Produftivi- 
tät und des Lebensſtandards. 

5. Vorausſichtliche Kapitalbe- 
dürfniffe auf induftriellem und jo 
sialem Gebiet. 

Die Unausgeglühenheit der Fa- 
nadiſchen Probingen wird bei die- 
fen Unterfuhungen eine beſonde ⸗ 
te Rolle fpielen. Die Küftenpro- 
vinzen Haben feit dem 2. Welt- 
Trieg einen Rüdgang der Ge- 
ſchäftstätigkeit zu vergeihnen, olb- 
wohl Bergwerkserſchließungen in 
New Brunswick einige Hoffnun- 
gen auf erhöhte Produktivität zu- 
ließen. — 

Das Abſinken des Kohlenver- 
brauchs hat ſich, beſonders auf 
die Grubengemeinden in Noba 
Scotia und Alberta, ungünftig 
ausgewirkt. 

Die Kommiſfion wird zur Ab—⸗ 
faſſung dieſes Berichtes mehrere 
Monate benötigen. Er wird, nad 
der Vollendung, dem vor einigen 
Jahren veröffentlichten Material 
„Bolicy Report“ (much als Paley 
Report“ bekannt) des amerifani- 
ſchen Präfidenten ähnlich fein. Er 
wird die Grundlage für die Re— 
gierumg2politit der nahen Zur 
kunft und für die Planungen zur 
Erſchliehung der kanadiſchen Erd- 


ſchätze bilden. 
„Canad. Scene“, 


Ein erneuerter Luthertert 
Bearbeitet von Theodor Schlatter, 


„Ein neuzeitliher Luthertert” 
— ift dad nicht etwas wie ein höl- 
zernes Eifen, alfo ein Widerfpruch 
in fich felbft und etwas ganz Un- 
mögliches? Mehr no: Sit e8 
nit geradezu ein Unrecht, Lır- 
thers Weberfegung der Bibel in 
die Sprache unferer Zeit zu über- 
tragen? Gebietet es nicht die Pie⸗ 
tät, dem Meifterwert Luthers den 
Klang feiner Sprahe und feiner 
Beit—jo weit als nur möglich — 
zu laſſen? Mer eine neuzeitliche 
Meberfegung der Bibel wünſcht, 
hat ja Auswahl genug; alfo mag 
Luthers Ueberſetung getroft ein 
wenig altertümlich jein und ſchon 
durd) ihre ehrwürdige Sprade 
darauf hinweifen, dab die Bibel 
ein Buch befonderer Art ift, an- 
ders als alles, was wir fonit Ie- 
fen, darum auch in der Sprade 
ein wenig anders, al3 wir fonjt re⸗ 
den. Müffen wir dazu nicht Ja ja- 
gen? 

Aber der Widerſpruch meldet 
fi. Darf die Bibel ein ehrmürdi- 
ges Altertum werden, gleichſam 
ein Stück alten Hausrats, das 
man al3 ein altes Erbe liebevoll 
aufhebt, aber nicht mehr im Ge- 
braud hat? Sind wir & nidt 
gang beſonders unſerer Sugend, 
die ohnehin den Zugang zur Welt 
des Buches nur ſchwer findet und 
die Kunſt ftillen, befinnlihen Le— 
fens ſchwer erlernt, einfach ſchul— 
dig, alle Hinderniſſe aus dem Weg 
zu räumen, die den Zugang zur 
Bibel erſchweren? Iſt es nicht 
ein ſchlimmer Schaden, wenn der 
Eindruck entſteht: das iſt ein ſo 
ſeltſames Deutſch, das verſtehen 
wir nicht recht? Und iſt nicht der 
Inhalt der Bibel immer neu et- 
was fo Gegenwärtiges, fo fehr in 
unfere Seit hinein gemeint, fo 
fehr fire uns Heutige Menfchen be- 
Stimmt, daß aud die Form der 
Botſchaft Fi) immer wieder wan— 
deln muß? 

Nicht nur die Wandlungen in 
der Sprache nötigen dazu, im— 
mer wieder einmal den Bibel 
tert neu zu bearbeiten. Sat die 
Gemeinde nicht ein Necht daran, 
einen Bibeltert zu befommen, der 
To forgfältig al3 möglich dem heu- 
tigen Wiſſen von der Geftalt des 
Tertes ımd dem heutigen Ver- 


ſtändnis der bibliihen Wahrheit 
entſpricht? Es ift doch unerfreu- 
lich, wenn in Predigten oder Bi- 
beljtunden manches Mal gefagt 
werden muß, eigentlich heiße es jo, 
oder wenn dem Bibelfreund, dem 
e3 um ben genmten Wortlaut und 
den eigentlihen Sinn geht, der 
Nat gegeben werden muß, eine 
neue Weberfeßung zu benutzen. 
Sollte nit in die Bibefüberfet- 
zung hineingearbeitet werden, was 
uns die Bibelwillenfchaft als Fort- 
ſchritt im Bibelverſtändnis 
ſchenkt? 

Oder wären wir es etiva Mar⸗ 
tin Luther ſchuldig, ſein Werk ſo 
wenig als möglich zu verändern? 
Wäre er nicht der Eifrigſte in dem 
Willen, in der Bibelüberſetzung 
heute gebrauchtes, heute verjtänd- 
liches Deutſch zu verwenden? Und 
ebenfo in dem Willen, alle Sort: 
ſchritte im VBibelverftändnis für 
die Bihelüberfegung fruchtbar zu 
machen? Es ging dod) Luther ganz 
und gar nicht darum, daß die 
Form feiner Weberfegung, wie fie 
etwa am Schluß feiner beftändig 


fortfchreitenden Arbeit an der Bi- * 


bel borlag, nun unverändert er- 
halten bleibe, 


Aus ſolchen Erwägungen her: 
aus wagen wir den Berfud), das 
Neue Tejtament in einer neuen 
Faflıng des Luthertertes heraus- 
zugeben. Wir hoffen, vielen Bi- 
belfreunden damit einen guten 
Dienft zu Fun, daß wir eine Son- 
derausgabe de3 Neuen Teftaments 
darbieten, in der der bisherige 
Tert überarbeitet ift. Wer mpit 
Sorge um die große Bibelfrenud 
beit vieler fogenannten Chriften 
weiß, mag ſich an dem neuen Ver- 
fuch wohl freuen, Luther in neuer 
Geſtalt reden zu Iaffen. 

Zugleich hat diefe Ausgabe des 
Neuen Teſtaments einen bejorde- 
ren Shmud darin erhalten, daß 
ihr fajt 100 Bilder aus dem 
Schaffen von Wilhelm Steinhau- 
jen beigegeben find. Der Meiſter, 
der fo ſtark im Neuen Teftament 


. 


Tebte, wird mit den Werfen fer — 


nes Pinfels und feines Zeichen- 
jtifts aud) heute noch für. viele ein 
aefegneter Ausleger der bibliſchen 
Botſchaft fein Fönnen. 


Gegenüberftellung zwiſchen dem „feitherigen” uthertert 
and dem „ernenerten“ Luthertert 


Seitferiger Text 


Ernenerter Text 


1. Petrus 1, 1721 


Und fintemal ihr den zum Va⸗ 
ter anzufet, der ohne Anſehen der 
Perſon richtet nad) eines jeglichen 
Werk, fo führet euren Wandel, jo- 
Iange ihr hier twallet, mit Furcht 
and wiflet, daß ihr nidjt mit ver» 
aänglihem Silber oder Gold er- 
löſt feid von eurem eitlen Wandel 
nad) väterlicher Weile, fondern 
mit dem teuren Blut Chrifti als 
eines unſchuldigen und unbefled- 
ten Lammes, der zivar zubor erje- 
hen ijt, ehe der Welt Grund ge- 
legt ward, aber offenbart zu den 
legten Zeiten um euretwillen, die 
ihr durch ihn glaubet an Gott, der 
ihn auferwedt hat von den To— 
ten und ihm die Herrlichkeit ge- 
geben, auf daß ihre Glauben und 
Hoffnung zu Gott haben möchtet. 


Und wenn ihr den als Vater 
anruft, der ohne Anfehen der Per- 
Ton richtet nach eines jeden Merk, 
fo wandelt in der Zeit 
Sremdlingihaft in Furcht. Ihr 
twißt ja, daß ihr nicht mit ver- 
gängligen Dingen, mit Silber 
ober Gold erlöft wurdet von eurem 
nidjtigen Wandel, der end; von 
den Vätern Her überliefert war, 
fondern mit dem koſtbaren Blut 
Chrifti als eines Lammes ohne 
Makel und Flecken. Er war gum 
voraus erjehen, ehe der Welt 
Grund gelegt war, wurde aber 
offenbart am Ende der Seiten 
um euretwillen, die ihr durch ihn 
glaubet an Gott, der ihn von den 
Toten auferwedt und ihm Die 
Herrlichkeit gegeben Hat, To daß 
euer Glaube auch Hoffnung auf 
Gott iſt. 


„Nenes Teſtament“ mit erneuertem Luthertert und Bildern bon 


Wilhelm Steinhaufen. 


Doppelleinen, 
portofrei bon The Chriftian Prefi, Ltd., Winnipeg, Mar, 


Rotſchnitt $3.60, zu beziehen 
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Manitoba — die 
Küftenprovinz 
der Prärien. 


Der kanadiſche Weiten wird im 
allgemeinen als ein jehr junges 
Zand bezeichnet, die britiſche Slag- 
‚ge hat jedoch früher über Manito- 
ba als über Ontario, Quebec oder 
den öſtlichen Küſtenprovinzen ge- 
meht. 

Der Grund dafür iſt in der 
Tatfache zu ſuchen, daß die Prü- 
rieproping Manitoba, obwohl in 
der Mitte des Kontinents gelegen, 
doch einen Streifen Salzwaſſer- 
küſte beſitzt. Ste hat ihren. eige- 
nen Seeweg nad) Europa. 

Der erite weiße Mann, der 
durch das Hintertürchen Kanadas 
ins Rand fam, war Thomas But- 
ton. Er pflangte die britiſche Flag- 
ge im Sahre 1612 an der Mün- 
dung des Nelfonfluffes, in der heu⸗ 
tigen Provinz Manitoba, auf. — 
Er Hatte fi einen Tangen Land— 
marſch geipart. ü 

Franzoſen und Engländer fod;- 
ten die erſten Seeſchlachten, 70 
Jahre vor dem Landgefeht Wol- 
fe8 und Montcalms, in Manitoba 
aus. Die alten Kanonen des Fort 
Prince of Wales, in der Nähe 
von Churchill, find Heute noch zu 
fehen. 

Bugegeben, das Manitolba teil- 
weile ein Prärieland und ber 
Sagdgrund der Büffel it. Bu den 
beliebten Sportarten gehört Hier 
noch der Walfang. Sonderzüge 
bringen die Jäger nach Churchill, 
wo die Bucht von den weißen 


- Säugetieren wimmelt. 


Wenn der Wal in einer plögli- 
ben Aufwallung für den Brud)- 
teil einer Sefumde an der Ober- 
fläche erfcheint, muß ihn die Sar- 
Pine des Jägers zu treffen fu- 
Sen, oder die Chance ift verpaßt. 
Dan braucht einen ſchnellen Au- 
ßenbordmotor, um ſich nad dem 
Abſchuß ſchleunigſt in Sicherheit 
zu bringen. 

Winnipeg Ticht weſtlicher aus 
als der Weiten; es gleiht einem 
großen zottigen Büffel. Die Stra» 
Ben find breit, die Vorſtädte groß 
und der Baumwuchs iſt Stark. Im 
Winter tragen die Boliziften dicke 
Pelze aus den Häuten der Büffel. 

Winnipeg: it auch ein großer 
Eijenbahntnotenpuft, der Trich- 
ter der kanadiſchen Verbindungen 
zwiſchen dem Dften und Meften. 
Alles muß duch Winnipeg. Wenn 
das Getreide die Reife nach dem 
Diten antritt, find die Depot3 mit 
Güterwagen überfüllt. Die ganze 
Nacht werden fie dann Herumran- 
giert und ftoßen fich gegenfeitig, 
fie eine zufammengetriebene 
Herde. 

Oben im Norden Manitobas 
Taufen Züge ohne Schienen. Nörd- 
Ih von The Bas und Flin Flon 
fahren diejes „Züge“, von Trak- 
toren gezogen, Hunderte von Diei- 
Ien über die zugefrorenen Seen 
und die öden Gebiete in dag Bar- 
ren⸗Land. Sie befördern alles, 
mas man fih nur denken kann: 
Nahrungsmittel, Bekleidung, 
ſchwere Maſchinen, Bergwerksaus · 
rüſtungen und alle Arten von Ge⸗ 
räten. Sie bringen Pelze, Erze 
und Fiſche zurück. Anſtelle der 
Güterwagen werden offene Schlit- 
ten benutzt, und nur am Ende des 
Zuges ift ein gefchloffener Wagen 
mit Betten, einem Ofen, warmen 
Eſſen und Bequemlichkeiten. Der 
Fahrer diejes Zuges muß, ohne 
Nückſicht auf die bittere Kälte, im 


Freien figen und darf nit ein- 
mal die Parka tragen. Diefe Be- 
itimmungen wurden erlaffen, um 
ihm die Möglichkeit des Entfom- 
mens offen zu Taffen, jollte der 
Zug einmal durd das Eis Ihre 
en. Die Parka würde ſich dann 
ſchnell mit Waffer füllen und ihn 
behindern. 

Als man im nördliden Mani- 
toba Nickel fand, wurde die ganze 
Stadt Sherridon auf die ſchie— 
nenlofen Züge geladen und ver- 
pflanzt. 

Auch Tondentionelle Eijenbah- 
nen befahren in Manitoba ſehr 
nördlich gelegene Streden. Die 
„Hudſon Bay Railroad“ 3. 8. 
führt don Winnipeg zum Atlantik, 

Obwohl die Schienen hoch im 
Norden verlegt wurden, hat die 
Eiſenbahngeſellſchaft einen ver- 
Hältnismäßig regelmäßigen Win- 
terdient zu verzeichnen. Der Bi- 
der und die Caribous verurſachen 
mehr Störungen als der Schnee. 
Der Biber verſtopft die Abzugs- 
fanäle und verurſacht Ueber- 
ſchwemmungen; die „Hudfon 
Day Company“ hat deshalb einen 
Viberfänger angejtellt, der mit 
feinen Negen auf und ab fährt, 
die Biber einfängt und fie in ent» 
fernte Teiche verlegt. Vereingelt 
werden Züge durch wandernde 


Caribous aufgehalten, die ſcharen- 
weiſe über das Bahngeleiſe zie- 
ben. 

Manitoba Hält übrigens den 
Veltreford für die größte Forelle, 
die je gefangen wurde — 63 
Pfund. — Sie wurde von einer 
Frau geangelt. „Canad. Scene”. 


Ein Dankbrief 


Als kurz nad unferer Ankımft 
in Vancouver im März zum er» 
ften Male die „Nenn. Rundſchau“ 
in unjere Wohnung flatterte, wa— 
ren wir ganz überrafcha; denn 
wir hatten noch feine Beitellung 
gemacht, freuten uns jedoch um 
jo mehr, als wir erfuhren, dab 
es ein Geſchenk an ung Neuein- 
gewanderte jei. Wir danken recht 
herzlich). 

Da nun die Zeit, während der 
ung die Zeitung unentgeltlich zu» 
‚gefandt wurde, abgelaufen ift, 
wir fie aber nit mehr miffen 
mödten, bitten wir Sie, die Be- 
ftellung auf ein Jahr entgenenzu- 
nehmen. 

Nochmals danfend und Gottes 
Beiſtand wünſchen, zeichnen hoch- 
achtungsvoll 

Adina u. Hans Janzen. 
Vancouver, B. C. 


Ceihbibliothek 
„Deutſche 
Mutterjprache” 


Unlängft erjchienen in menno- 
nitifhen Blättern etliche Artikel 
mit Vorſchlägen für die Arbeit der 
Bibliothet und mit Wünſchen in 
Bezug auf Bücher. Wenn nun auch 
die Schreiber der Artikel ſich nicht 
an den Bibliothekar wenden, fo 
toill ich dennoch verſuchen, ſoweit 
ich es kann, Stellung dazu zu neh⸗ 
men. Obzwar ich diefen Artikel 
im Einvernehmen mit dem VBor- 
ſtand unſeres Vereins fchreibe, fo 
fagt das nicht, daß die von mir 
geäußerten Gedanken die volle Zu⸗ 
ftimmung desfelden zu Haben 
brauchen. 

Das Intereſſe an der Biblio— 
thek iſt gewachſen. Die Zahl der 
Bücher hat ſich in letzter Zeit 
ebenfalls vergrößert. Es find ge— 
genwärtig 496 Bücher borhan- 
den. Dank prompter Entrichtung 
der. Leſegebühr und einer groß- 
zügigen Geldſpende, waren wir in 
der Lage, für $60.00 gute Bü- 
cher zu kaufen. Außerdem murde 
der Bibliothek eine Anzahl von 
Leſebüchern aus Deutſchland ge- 
ſchenkt, die ebenfalls, wenn ſie auf 
der paſſenden Stelle benutzt wer- 
den, von Nutzen fein können. 





Das ift eine Gelegenheit, Ihre Lieben in der Heimat zu befuchen. 
Unfer Flagaſchiff bietet Ihnen... .. 


Moderne Ausſtattung 


Geränmtige und bequeme Kabinen 
Ausgezeichnete Küche von internationalem Nang 
Aufmerkjome, deutfchſprechende Beſatzung 


Betreuung ber Kinder 
Film und Schwimmbad 


froje Ungezwung 
. 


Einzelfeiten 
Buhungen durd) Ihren 
Eifenbafn- oder Rei- 


and 


feagenten ohne Preis- 


enheit 


aufſchlag. 


— — — ein großes Schiff zu Heinen Herbſtpreiſen 
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Die Bibliothek befindet ſich in 
unferm Haufe und die Arbeit wird 
ganz unentgeltlich in meinen frei- 
en Stunden getan. Dieſe Arbeit 


macht Freude, bejonders, wenn 
man die ermutigenden Briefe 
dankbarer Leſer Lieft. 

Unter den gegenwärtigen Le— 
ſern find auch ſolche, die ſich Bü— 
cher zum Vorleſen beſtellt haben. 
Wenn jemand ſolche Bücher 
wünſcht, möchte er das in ſeiner 
Beſtellung vermerken, und ich 
werde verſuchen, ſeinen Wünſchen 
nachzukommen. Sch habe eıne Li⸗ 
fte angefertigt, mit 100 der be- 
ſten in der Bibliothek vorhandenen 
Bücher. Mer jo eine Liſte 
wünſcht, möchte fi) bei mir mel- 
den, und fie wird ihm mit den 
beſtellten Büdern zugeſchickt. 
Manche von dieſen Büchern eignen 
ſich auch zum Vorlejen. 

Was die gewünfchten Bücher 
fir die Sommerfchulen betrifft, To 
ift bereits eine Liſte mit folden 
Büchern aufgeftellt worden. Ver: 
treter des Vereins haben foldhe 
Liſten auf den Kanadiſchen Kon- 
ferenzen verteilt. Wir befiken eine 
Anzahl verſchiedener Leſebücher 
aus den Jahren zwiſchen 1900 
und 1955 (die Jahre 1933—45 
ausgenommen). Diefe Leſebücher 
werden gerne zur Auswahl und 
Denugung zugejandt. Bei der An- 
fertigung eines eigenen, den hie- 
figen Bedürfniſſen entſprechenden 
Leſebuches könnten dieſe Lefebü- 
cher reichhaltiges Material zur 
Auswahl bieten. 

Der Vorſchlag, daß der Verein 
ſich bemühen ſollte, die in etlichen 
Gemeinden brachliegenden Biblio- 
thefen von 500—1000 Büchern 
zu leihen, dann aufzuteilen und 
zu je etwa 200 Büchern an die 
einzelnen Gemeinden zu berjen- 
ben, iſt gegenwärtig praktiſch nicht 
durchführbar, weil der Verein ive- 
der die nötigen Mittel noch den 
nötigen Raum für fo ein Projekt 
zur Verfügung hat. Auch ift_ e8 
fragli ob die betreffenden Ge- 
meinden auf fo einen Plan ein- 
gehen würden. 

Die Bücher unierer Bibliothek 
werden aud) weiterhin für geringe 
Leſegebühren (erfte Woche Feine, 
dann 5 Gent pro Buch und Wo- 
He) nad) allen Teilen Kanadas 
und den Vereinigten Staaten ver- 
ſandt. 

Alle Beſtellungen auf Bücher 
oder Bücherliſten find zu ridten 


an: 
3. Nempel, 530 Newman St, 
Winnipeg 10, Man, 
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Nun sind sie da! 


nämli die Schallplatten, berfertigt 
vom W-cappella-Chor des Mennoni⸗ 
ten-Brüdergemeinde-Bibelcollege. 

Es find dieſes LP-12”-Platten mit 
12 Liedern, jechs in der beutfchen 














Bücher für die Jugend, 
die der Mennionitifche Verein „Deutſche Mutterſprache“ empfiehlt. 


1) „An der Liebe Hand“ von Anna Dehler 
2) „Elifabethg Bibel“ von Helene Berthold 
3) „Ein Mann, der es mit Gott wagte” von Marjchall 








































































47) „Die weiße Kaktusblüte” von Hermann v tenborn .... 1.60 
48) „Licht“ von Anna Schaab are . 1.60 
49) „Brenelis goldenes Sämmerlein“ von Charlotte Wörner 1.05 
50) „Bergeffene Geihichten" von Johanna Spyri . .150 
51) „Einer vom Haufe Zefa“ von Johanna Spyri . 1.25 
52) „Reife Achren“ Erzählhefte, pro Heft —15 
53) „Soldregen" Erzählhefte, pro Heft . —15 
54) „Auf den Straßen der Welt“ Spannende Hefte aus der 
Miffion, pro Heft —— —10 











Folgende Titel zur Zeit verfügbar: 
Weltmiffion im Ueberblick 

Die Abrechnung (China) 

Ein Kampf um Burma 

Die Kirde Koreas 

Ma Pwa Sein, eine indiihe Märtyrerin unſerer Zeit 
Ihla Formoſa 

Albert Schweitzer und ſein Werk 

Der kurze Weg (Kamerun) 

Schzehn paden an (won der Goldküſte) 

Im Stamm der Ausſätzigen (China) 

Die fhmale Brücke (Tibet) 

Geheimnisvolle Mächte im Elefantenwald 

Das Leben Mary Behunes, eine Negerin hilft ihrem Volk 
Der Untergang der Immhoff, Mugenzeugenbericht 


55) „Kreuzfahrten des Grauens“ von Erling Tambs 
56) „Mit dem Kurbelkaſten bei den Menichenfreifern” von 
Martin FJohnſon .. 
57) „Bismillah“ von W. Filchner 
58) „Welt ohne Weiße“ von Alain Gheerbrant 
59) „Im Lande Lederſtrumpfs“ von Walter Havinghurſt 
60) „sn den Tiefen des Ozeans“ von W. Hunt 
61) „Der Fremdling” von Toni Rottmund .. 
62) „So ſah ich die Welt“ von Herbert Gezork 
63) „Stürme, Segel, Südjee-Infel“ von G. H. 
64) „Robinfon Cruſoe“ von Defoe 
65) „Ingo“ bon Guſtav Steytag . 
66) „Ingraban“ von Guftad Freytag . 
67) „Der Wildtöter“ von Cooper 
69) „Der Teste Mohikaner“ von ‚Cooper 
70) „Soll und Haben“ von Guſtav Freytag 
71) Die Ahnen“ von Guſtav Freytag 
72) „Die legten Tage von Pompeji“ von 
73) „Duo vadis?“ bon Henry Sienfietwigz .. 



















— — — — — — — — 


und ſechs in der engliſchen Sprache. Broomhall — —5 
1. Von allen Himmeln tönt dir, 4) „Das weiße leid“ won Käthe Dorn . —5 
Herr... 5) „Ohne Gott in der Welt“ won K. Roy —% 
2. a ich tausend Zungen 6 ‚Mehr Raum im Herzen“ von Anna Dehler —75 
3. Die Himmel erzählen die Ehre 7) ‚Der Schuggeift“ von Anna Ochler . 1 
Gottes... (Männerquartett) 8) „Londoner Spagen“ von Otto 75 
a een ee 9) „Die Kinder von Markeden“ von ‚1.9 
5: Bel ad... 10) Bu ai Jahr der ſchwarzen Panther“ won Walter 160 
1. The Lord’s Prayer. , - . 
2. The Lord is My Shepherd. 11) „Zip und jei ehauf .120 
(Crimond) 12) „Sipfeljtinmer“ von Walter Schinger . 175 
3. Bless the Lord, — Soul... 13) „Onkel Toms Hütte“ von Beecher-Stowe .1.95 
5 After. (Male auariet) 14) „Des Kleine Dummerle“ von Agnes Sapper . . 2.10 
6. The Lord Bless You and Keep 15) „Werden und Wachen “von Agnes Sapper . 2.50 
You : 16) „Lieshens Streiche” von Agnes Sapper . 1.60 
Wir verkaufen diefe Platten für 17) „Die Familie Pfäffling“ won Agnes Eapper . . 2.10 
: äh is di 1 Y a 
en ee pi 18) „Das erfte Schuljahr“ won Agnes Sapfer cu. 180 
a R 19) „Gretchen Reinwalds letztes Schuljahr" Aanes Sapper .... 2.25 
‚ M. B. Bible College 20) „Bon Not und Würde der Neifejahre“ von Dr. med. Me en 
Kelvin St., Winni: 5 1 WIR een 1. 
I die Ratten — 21) ‚Vor dem Tor der Ehe” won Dr. med, Meta Holland .... 1.95 
und bie — ale werden 22) „Der Trotzkopf“ von Emmy von Nhoden . . 2.00 
von dem Bezieher getragen. Nur, wo 23) „Trotzkopfs Brautzeit” von Elfe Wildhagen . . 2.00 
Fr Team a en 24) Trotzkopfs Ehe” von Elfe Wildhagen .. . 2.00 
hung durej andere erjest Man fanı 25) „Troßlopf als Großmutter“ von Sufe Ta - 
a ee ehankien RE einen ou Sol 2.00 
au orausbezahlen. * — A 
ten Grammophon, geben bie Platten %6) „Eine Saat geht auf“ won Friedl Margaraf . 1.10 
anne Wepriebigung. Man ber 27) Anna⸗Roſe“ von Wilhelm Immanuel .... —40 
Das Menn.-Br.-Gem.- 28) „Der Fürſt aus Davids Haufe“ von 3. 9. Ingraham 1.5 
Bibelcollege 29) „Allen zuc Freud“ von Berta Roſin 
30) Talitha Fumi“ won Martin Yädel . « 
31) ‚Mein blaues Pferd Komet“ von Martin J 1.10 
6e f u & t 32) „Die weise Lilie von Mamphulo“ von Martin Zädel . 85 
— inde diebendes 33) „Vera — Frau Königin” von Martin Kädel . ; 
Aehlticien and Finberliehenbe 34) „Hans Nielfen Sauge” von Yatob ®. Lull . 
— en dich 35) „Der Schag im Weigenfeld“ von K. Papke 
in dem 11-jähriger Junge für bie 36) „Weg hat er allerwvegen“ won K. Pape 
en te mi] 37) ‚Eine Mindheit im Urmald“ von Maria Epple 
Weeisangade pr 38) ‚Im Birkenfahn und Hundeſchlitten“ Walter Oelſchner 
39) „Either“ bon Guſtav Haller — ··· — 
THE CHRISTIAN PRESS, Lid. 40) ‚Der Hausvater“ 66 Gefhichten don Sof. Friedrich 1.60 
159 Kelvin St. Winnipeg 5, Man 41) „Motor 24 in Gefahr” von Karl Otto Sord) ... —5 
43) ‚Auf gefährlichen Wegen“ von Karl Otto Horch 1.50 
44) „Selig find die Sriedensitifter“ von W. Jörn . 1.25 
Immigranten 45) „Seppel“ von Line Haarbe . 
— Mit der „Aroſa Kulm“ Yan 46) „Chriſtoph“ won Eliſabeth Nichter 
deten am 18. Juli in Que- 
bee Folgende Einwanderer: Karl 
Geſchke und Yamilie fahren zu Einladung 


Frau Emilie Dale % C. Dyck, 
6790 Brown Rd., RR. 6, Lang- 
ley Prairie, B. C,, Hort Schäfer 
fährt zu Frau Ilona Dyd, 1215 
Edward Ave., Saskatoon, Sast. 

— Bon Paraguay kamen per 
Flugzeug und trafen am 5. Juli 
in Winnipeg en: Peter Mailen, 
57, mit Selene, 30, u. Sans, 20. 
Sie fahren zum Sohn Peter P. 
Klaſſen % Heinz Peters, Chortitz, 
Manitobe. 


zum Iugendfeit. 


Wir laden hiermit alle Gefchwi- 
ſter und Freunde herzlichſt ein zu 
einem Zugendfeit, das am Sonn- 
tag, den 17. Suli, von 10 Uhr 
morgen3 und 2 Uhr nahmittags 
im Bethaufe der M.Vr.Gem. zu 
Alexander, Man., ftattfinden joll. 

Im Namen der Gemeinde, 

3.8. Krüger. 





Beitellzettel, 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 
159 Kelvin Street, Winnipeg 5, 
Canada. 


Jahresabonnement im In und 
Auslande $3.00, zahlbar im voraus. 


Ich beitelle Hiermit die 


Alennonitifche Rundſchau — 


Beigelegt find: $.... 
Name: 
Adreſſe: 








Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 
Alter Leſer OD Neuer Leſer U (Bitte anmerken!) 


de „Money Order” (Bank, Poſt oder Expreß), Banlſched (mit 
ae von  enhengerRoften), a Bargeld in regiftriertem Brief. 
Brobenummern an beliebige Adreffe frei. 


Die Zufendung erfolgt bis zur ausdrücklichen Abbeftellung. 
Etwaige Fehler auf dem Wrefienzettel mit dem Abonnementsdatum 
und —— — ehe der M. Rundſchau melde 
man bitte Immer fofort, 





Wer möchte nah Ontario 
mitfahren? (1.08. 2 Perf.) 


Abfahrt am 16, oder 18. Zuli. 
Tel. 50-6830. Winnipeg. 





Derwandte und 
Freunde aefucht. 


Bir wünſchen allen werten Ar- 
beitern an der Rundſchau Gottes 
reihen Segen und gnädigen Bei- 
ſtand, bejonders auch Br. 9. F. 
Klaſſen, der ja nur ſchwer gene- 
ſen fann. Wir freuen ung immer 
wieder, die „Mennonitifche Rund- 
ſchau“ zu Iefen. Sch fand durch die 
Rundihau die Anſchrift von C. 
H. Janzen. Vielen Dank dafür, 

Wir grüßen alle mit Ser. 16, 
19: „Herr! Du Bift meine Stärke 
und Kraft, meine Zuflucht in der 
Not.“ 

Ich Hatte einen Brief von Rub- 
land erhalten, in dem jtand, dab 
ih einen Gruß an einen Peter 
Frieſen von feiner Frau Maria 
Frieſen geb. Pankrat mit Söhnen 
aus Rußland abgeben ſollte. Da 
ich feine Anſchrift nicht ausfindig 
machen Tann, bitte ih „Menn. 
Rundſchau“ und „Bote“ dieſen 
Gruß zu drucken. 

Peter Frieſen war zu Hauſe ein 
Brigadeleiter und in Paraguay 
ein Dorfſchulze. Er ſoll von da 
nad Argentinien gezogen fein. 


Roter, alle deine Schwägerinnen 
und Enkelkinder und deine 
Schwiegermutter beitellen zu grü- 
gen, aber befonder® Frau und 
Kinder. Sie beten fie dichl 


*«* 

Wir befamen einen Brief von 
L. Hübert, in dem fie berichtet, daß 
Frau Letkeman geitorben ijt. Ih— 
re Tochter Lydia Hildebrand geb. 
Letkeman ſoll irgendwo in Brafi- 
lien oder Argentinien fein. Si- 
er würde fie es intereffieren, daß 
ihre Mama im Frühling geftor- 


ben ift; fie war bei ihrer Tochter - 


Anna, Fran Johann Löwen bis fie 
ſtarb. 
Es wurde im Brief gefragt, wo 


Lydia Hildebrandt mit ihren zwei 
Töchterchen verblieben fe. Ihr 
Mann Gerhard ſucht fie. Lydia 
lieſt vielleicht die „Menn. Nund- 
ſchau“ nicht, aber andere Leſer 
kennen fie vieleiht. Sie hat zwei 
fehe hübſche Mädchen in Brafilien 
oder Argentinien. 

Bitte, liebe Schweſtern im 
Herrn, macht euch auf und erzählt 
diefer Frau, daß fie gefucht wird. 
Wenn ihr fie finden Eönnt, fo jagt 
ihr, die Guadenzeit ift aud für 
fie noch nicht vorbei, 


Mit Gruß, 
Kath. Hubert, 
Bor 11, Eoaldale, Alta, 





For Your BUILDING-MATERIAL 


write or phone 


Redekopp Lumber & Supply Co. 


50-4285 


92-7159 


Purchase a 


New Chevrolet or Oldsmobile 
from J. B. KLASSEN 


at Carter Motors Ltd., Portage & Maryland, Winnipeg. 


We have Top Values in Good Used Cars and Trucks of all makes. 
Always remember: Not how cheap—but how good! 


Phones; 72-2436 — res.: 50-5326 
Your mechanie is welcome to check the car before you buy. 
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